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Reichstagsferien.
(Von unſerm Berliner Mitarbeiter.

Der Reichstag iſt geſtern in längere Sommerferien gegangen. Er
wird im September nur auf wenige Tage wieder zurückkehren, um
die bis dahin fertigen Steuergeſetze der Reichsregierung in erſter
Leſung zu beraten und ſie den Steuerausſchüſſen zur weiteren Be
arbeitung zu überweiſen. Von dieſer kurzen Ferienunterbrechung ab
geſehen, wird die Sommerpauſe bis in den Oktober hinein dauern.
Vorausſetzung dabei iſt natürlich, daß nicht inner- oder außenppolitiſche
Zwiſchenfälle neue unvorhergeſehene Sitzungen nötig machen. Die
Sommertagung war reich an Arbeit und noch reicher an Verantwort
lichkeit der Volksboten. Die Entſcheidung über Annahme
oder Ablehnung des Ultimatums war der Höhepunkt dieſer
Tagung. Die Kämpfe um das Für und Wider zittern heute noch im
Volke und im Reichstag ſelbſt noch nach. Bis in die letzten Tage hinein
iſt von den einen behauptet worden, die Erfüllung der eingegangenen
Verpflichtungen ſei ganz unmöglich, während die anderen behaupten,
daß mindeſtens für zwei Jahre den menſchlichen Forderungen Genüge

geſchehen könne. Solange noch die Urteile ſich ſo ſchroff gegenüber
ſtehen, iſt es zwecklos, das Für und Wider noch einmal rückſchauend
zu beleuchten. Nur das eine läßt ſich heute ſchon feſtſtellen, daß der
nächſte Erfolg der Annahme des Ultimatums eine Ent
ſpannung der auswärtigen Lage gebracht hat, wie ſie ſelbſt
Optimiſten nicht erwartet haben. Wenn die Richtigkeit politiſcher Ent
ſcheidungen nur nach dem Erfolg beurteilt wird, ſo war alſo bis zu
den Sommerferien die Reichstagsentſcheidung vom 10. Mai richtig.

Allerdings vorerſt nur bis zu den Sommerferien. Denn in den
kommenden Monaten kann ſich erſt zeigen, ob die Worte vom „Fair
play“ und von „Verſtändigungs- und Verſöhnungspolitik“, die in
London und Paris gefallen ſind, mehr als Worte waren. Die Ent
ſcheidung über Oberſchleſien und die Aufhebung der
Sanktivnen ſteht noch bevor. Unter dem Druck dieſer kommenden
Entſcheidungen ſind die Abgeordneten in die Ferien gefahren.

Niemand wird ihnen beſtreiten wollen, daß ſie äußerſt fleiß ig
rbeitet haben. Eine älle von Gefetzen iſt. wiederum verabſchiedet

od rberate rden, ſo daß dem einfachen Staatsbürger die
überſicht gar nicht mehr möglich war. Jm Reichstag bedeutete dieſe
Tatſache ein angeſtrengtes Arbeiten in den Ausſchüſſen,
in den Fraktionsziinmern und im Plenum, wie es vom
Parlamentarismus des neuen Deutſchland untrennbar zu ſein ſcheint.
Jn Wirklichkeit kommt aber ein gut Teil Haſt und Arbeitsüberlaſtung
daher, daß es immer noch nicht gelungen iſt, eine enge Fühlungnahme
zwiſchen Regierung und Parlament herzuſtellen, die eine Arbeitsteilung
auf lange Sicht und eine planmäßige Vorbereitung ermöglichte.
Dringende Erforderniſſe der inneren Politik und ablaufende Friſten
in der auswärtigen Politik verlangten immer wieder ſtürmiſch Unter
brechung der laufenden Arbeit und plötzliche Geſetzesmacherei zu ganz
beſtimmten Zwecken. Der Ausſchuß der Regierungsparteien hat zwar
verſucht, etwas Ordnung in den Arbeitsplan zu bringen, aber ſowohl
er wie der Reichstagspräſident Loebe waren häufig außerſtande, dem
un regelmäßigen Lauf der Dinge Einhalt zu tun.

Ein gut Teil Schuld trugen freilich auch die Ab
geordneten ſelbſt. Trotz aller eindringlichen Mahnungen konnte
die Vielrederei nicht eingedämmt werden, und immer wieder
litten ſachliche Auseinanderſetzungen unter breitem parteipolitiſchen
Gezänk. Jn der abgelaufenen Seſſion iſt es zum erſtenmal zu Tät
lichkeiten im Reichstagsſitzungsſaal gekommen; ein Tiefſtand des
parlamentariſchen Lebens, der überaus bedauerlich bleibt. Wen naber
die Oppoſitionsparteien dieſen Umſtand ausnützen, um den Parla
mentarismus herabzuſetzen, ſo haben ſie dazu nicht das mindeſte Recht.

Denn gerade die Oppoſition, ſowohl auf der äußerſten Rechten
wie auf der äußerſten Linken, hat es durch Häufung von Jnter-
pellationen, Hervorhebung parteipolitiſcher Gegen
ſätze, leidenſchaftliche Zwiſchenrufe und anderes Gezänk ver
ſchuldet, daß ſo manche Reichstagsſitzung unfruchtbar verlief. Es war
häufig ſo, als ob nicht kühler Verſtand, ſondern leiden
ſchaftliche Erregung den Ausſchlag gäbe.

Darin iſt übrigens der Reichstag nur ein Spiegelbild der
politiſchen Bewegung im Lande. Auch unter den Wählern ſpielt die
leidenſchaftliche Erregung eine viel bedeutendere Rolle als die abwägende
Einſicht. Die Kundgebung des aus Oberſchleſien zurückkehrenden
Selbſtſchutzes im Breslauer Hauptbahnhofsgebäude und die Demon
ſtrativnen am Schluß des Prozeſſes Stenger vor dem Leipziger
Reichsgericht haben erſt in den letzten Tagen wieder bezeugt, wie
hemmungslos ſich weite Teile des deutſchen Volkes ihren politiſchen
Gefühlen hingeben, ohne Rückſicht auf die ſchwerwiegenden Folgen,
die dieſes Verhalten auf die innere und äußere Politik haben muß.
Denn den Franzoſen werden auf dieſe Weiſe immer neue Vorwände
geliefert, um die widerrechtlichen Sanktivnen aufrecht zu erhalten und
die Entſcheidung über Oberſchleſien hinauszuzögern. Soll es im
Volk und unter den Abgeordneten in Zukunft beſſer
werden, ſo muß politiſche Überlegung an die Stelle
aufgeregter Leidenſchaft treten und das Gefühl im
Zaum gehalten werden. Mögen die Sommerferien dazu
mithelfen!

8. Kriegs Prozeß in Leipzig.
Plötzliche Abberufung der franzöſiſchen Kommiſſion und Zeugen.

Am Freitag vormittag begann der 8. Kriegsbeſchuldigtenprozeß.
Angeklagt ſind der Generalleutnant a. D. von Schack und der Gene
ralmajor Bruno Kruska. Beide werden beſchuldigt, als Orts
kommandanten und Vorſteher des Gefangenenlagers Niederzwehren bei
Kaſſel den Ausbruch von Typhus, dem einige franzöſiſche Gefangene
erlegen ſind, verſchuldet zu haben. Es ſind elf inländiſche und neun

abend den 9. Juli 1Son

Beuthen, 9. Juli. Nachdem die Engländer die Räumung des
Bahnhofs Kattowitz durchgeſetzt hatten, erſchien geſtern der engliſche

Vertreter der interalliierten Kommiſſion, Major Stephenſon, zur
größten überraſchung der Polen und Franzoſen im Hauptquartier Kor
fantys in Schoppinitz, wo er auf Grund des Räumungsabkommens die

ſofortige Zurückziehung des Stabes von Korfanty
hinter die kongreßpolniſche Grenze forderte, die aber
abgelehnt wurde mit der eigentümlichen Begründung, daß der
Kommandoſtab der ehemaligen polniſchen Jnſurgenten die Ver
tretung der Jntereſſen der polniſchen Bevölkerung Oberſchleſtens
gegenüber der interalliterten Kommiſſion zu führen habe und damit

zum Verbleiben auf oberſchleſiſchem Boden berech-
tigt ſei. Ohne dieſes ſei eine Beruhigung Oberſchleſiens, vor allen
Dingen aber eine geordnete Auflöſung und Entwaffnung der ehe
maligen Jnſurgentenverbände undurchführbar. Der engliſche Major
hat darauf die Entſcheidung der interalliierten Kommiſſion angerufen.
Die Franzoſen, beſonders die Genergle Le Comte Denis, Bonnet
und Blanchard, ſtellten ſich auf den Standpunkt Kor
fantys und warnten vor einer gewaltſamen Ent
fernung Korfantys und ſeines Stabes aus Schoppinitz.
Eine ſolche könnte für die polniſche Bevölkerung das Zeichen zum
Wiederbeginn des Aufſtandes ſein. Gleichzeitig gab General Le Comte
Denis dem engliſchen Major Stephenſon zu verſtehen, daß er in Katto
witz und Schoppinitz zu befehlen habe und für das Verweilen Korfantys
auf oberſchleſiſchem Boden gegenüber der interalliterten Kommiſſion
die Verantwortung trage.

Teilung Hberſchleſiens?

Paris, 9. Juli. (Priv.-Tel.) Die parlamentaxiſche Gruppe der
Freunde Polens hatte geſtern eine Unterredueng mit dein Miniſterprä-
ſidenten Briand über die Teilung Oberſchleſiens und die Er
mordung des Majors Montalegre. Bezüglich der Teilung von
Oberſchleſten erklärte Briand, daß er in einigen Tagen einen
einheitltchen Bericht der interglliterlen Kommiſſton zu erhalten hoffe
worin eine einheitliche Löſung für eine billige und gerechte Teilung von
Oberſchleſien vorgeſchlagen werde. Dieſe Löſung, ſo glaube er, werde
den Anſchauungen entſprechen, welche er von der Tribüne der Kammer
bekannt gegeben habe. Es ſei wahrſcheinlich, daß das Induſtriegebiet
an Polen fallen werde. Gelegentlich der nächſten Abſtimmung über die
Hredite glaube er, beſtimmte Grklärnngen der Kammer abgeben zu
können. über die Ermordung Montalegres teilte Briand mit, daß es
unter den Umſtänden, unter welchen der Mord vollzogen wurde, und
die dem Miniſterpräſtdenten ganz genau und ausſührlich mitgeteilt
worden ſei, nicht ſehr leicht und vielleicht nicht möglich ſein werde, den
oder die Schuldigen zu entdecken.

än dich d al zAusländiſche Proteſte gegen den 6hutzzoll Amerikas.

Paris, 9. Juli. (WTB.) Nach einer Meldung der „Chicago
Tribune“ aus Waſhington haben mehrere auswärlige Mächte in den
letzten Tagen bei dem Stagatsdepartement gegen das beabſichtigte Schutz
Zzollgeſetz proteſtiert.

c h
franzöſiſche Zeugen geladen, ſowie drei ärztliche Sachverſtändige. Die
Angeklagten ſind beide in Zivil erſchienen

Der Präſident teilt mit, daß vom Oberreichsanwalt Dr. Ebermayher
nach Lage der Beweiserhebung der Vorunterſuchung keine Anklage er
hoben ſei, daß aber nach dem neuen Kriegsverbrechergeſetz verhandelt
werden müſſe.

General von Schack gibt an: Das Lager iſt mir vom 27. September
1914 bis zum 21. Januar 1915 unterſtellt geweſen. Die Einſchleppung
des Typhus iſt im Januar 1915 durch 3000 Ruſſen erfolgt, die aus
dem Lager Langenſalza übergeführt worden ſind. Der damalige Lager
arzt von Niederzwehren hat in ſeinem Bericht ausdrücklich geſagt, daß
das Lager bis zum Einkreffen der Ruſſen ſeuchenfrei war. Er, der
Angeklagte, könne auf das beſtimmteſte erklären, daß nach ſeiner Über
zeugung in dieſer ganzen Zeit mit der größten Pflichttreue von allen
Stellen gearbeitet worden ſei und daß nach jeder Richtung hin nicht
das Geringſte verſäumt worden ſei. Der Plaß war biwackmäßig ein
gerichtet er war nicht ſumpfig, denn er diente vorher der ſchweren
Artillerie als Ubungsplatz. Gerade als die Ruſſen eintrafen, ſetzte
eine lange Regenzeit ein. Es ſind Schlacken- und Kieswege hergeſtellt
worden, und es iſt ungeheure Arbeit geleiſtet worden, um das Lager
trocken zu halten.

Präſident: Wie raſch hat ſich die Gefangenen zahl vermehrt?
Angeklagter: Erſt waren es 1000 Mann, dann ſtieg die Zahl auf

16 900. Es iſt aber nicht vorgekommen, daß auch nur ein einziger
Gefangener eine Nacht im Freien hat zubringen müſſen. Der Chefarzt
in Kaſſel hat erklärt, daß er bis zu 52 Lazarette unter ſich hatte. Als
Generalmajor Kruska Kommandant war, zählte es kaum 5000. Dann
kamen im Januar allerdings plötzlich etwa 11 000 ruſſiſche Gefangene
ein. Die Leute kamen uns über den Hals. Als wir das Gefangenen
lager abgaben, lautete die Meldung des Sanitätsamtes: „Der Ge
n des Lagers iſt ſehr gut.“ Nur ſechs Gefangene ſind
eſtorben.

General von Schack gibt alsdann eine Schilderung der ſanitären
Einrichtungen, die ſchon vor Eintreffen der Gefangenen getroffen
worden ſind. Die Beſchaffenheit des Waſſers iſt ärztlich unterſucht
worden.

Präſident. Wie ſtand es mit der ärztlichen Verſorgung
General von Schack: Für die große Zahl der Gefangenen waren

in erſter Linie deutſche Arzte erforderlich. Die hatten aber in den
Feldlazaretten mit den vielen deutſchen Verwundeten zu tun. Jnfolge-
deſſen mußte man in Gefangenenlagern in der Zuteilung von Arzten
ſparſam ſein, und man war mit angewieſen auf die ausländiſchen Arzte
Da kam es natürlich zu Unſtimmigkeiten. Manche ausländiſchen Arzte
konnten wir überhaupt nicht gebrauchen. Ein Mangel von Arzten war
vorhanden, ſo war es aber auch in den Gefangenenlagern der Entente.

Präſident: Wiſſen Sie, daß der Nährwert der Nährmittel, die die
Gefangenen erhielten, den Nährwert der Lebensmittel für die deutſche
Bevölkerung nach der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung überſtieg, daß aber
dieſe Feſtſtellungen und Tatſachen durch die Preſſe damals nicht be
kannt gegeben werden durften

General von Schack: Das war mir bekannt.
Die Vernehmung des Angeklagten Generalmajor Kruska.

Jhm wird vorgeworfen, daß er den Tod der Gefangenen vorſätzlich

8. Jahrg.

rung Kor
zöfiſche Hetze gegen Leipzig.

Brüſſel, N. Juli. (Drahtbericht unſerer Berliner Redaktion.)
Die belgiſche Regierung hat der franzöſiſchen auf Anfrage wegen
der Urteile in den Leipziger Kriegsbeſchuldigtenprozeſſen mitgeteilt, daß
ſie ſich mit dem franzöſiſchen Benehmen einverſtanden erkläre, die

Miſſion ſofort aus Leipzig abzuberufen. Jn der nächſten
Sitzung des Oberſten Rates ſoll über die Haltung der Alliierten zu den
Urteilen in den Leipziger Kriegsbeſchuldigtenprozeſſen Beſchluß gefaßt
werden.

Leipzig, 9. Juli. (Drahtbericht unſerer Berliner Redaktion.)
Die franzöſiſche Delegation am Reichsgericht hat dem Vorſitzenden des
Gerichtshofes, Dr. Schmidt, mitgeteilt, daß ſie einzig und allein auf
ausdrücklichen Befehl ihrer Regierung auf eine weitere Teilnahme an
den Verhandlungen v te. Die Delegation hat Leipzig geſtern abend
mit dem Kölner Schnellzug verlaſſen.

Ha deutſche Eigentem in Velgien.
Hagg, 9. Juli. Das Geſetz über die Liquidation des deutſchen

Eigentums in Belgien geht nochmals an die Kammer zurück, weil der
Senat einige Abänderungsverſchläge zu ihm eingebracht hat. Während
der Verhandlungen teilte der z miniſter Theunis mit, daß die
deutſche Regierung den Verſuch g die Ablöſung der 6 Milli
agrden Mark, die aus der Beſatzungszeit in Velgien zurückgeblieben
ſind, mit der Frage der Sequeſtrierung zu verbinden. Die belgiſche
Regierung müſſe das aber ablehnen

Die Auswüſhſe des Hauſſer- und Gtraßenhandels.
Berlin, 9. Juli. (Eig. Ber.) Die demokratiſchen Abgeordneten

Oeſer, Dr. Grund und Genoſſen haben im Preußiſchen Land

enſterben der Wiener Kinder.
i. (Prip.-Tel.) Die Wiener Elternſchaft iſt in

ung über die von Bezirksſchulrat verfügte Auf

vorgerufenen unölkoen iebeSchülerzahl der ſtädtiſchen Vol
dem Jahre 1914 von 240 000 auf rund 180 000 gefallen. Ehemals wären
die Klagen der überſüllung der Käbtiſchen Schulen, namentlich in den
pon Arbeitern bewohnten Bezirken berechtigt. Heute gibt es Schul
laſſen mit weniger als 20 Schülern. Mehr als pädagogiſche Rück
ſichten dürften bei der unn erfolgenden Zuſammenfaſſung der Schulen
maßgebend ſein, ſtädtiſche Gebäude für Verwaltungszwecke frei zu be
kommen, um ſo die unerſchwinglichen Baukoſten zu erſparen.

herbeigeführt habe. Er ſoll geſagt haben „Die Gefangenen haben
nichts zu verlangen, ſie haben nur zu beten.“ Und weiter: „Jch führe
den Krieg auf meine Art und ich bringe ſie durch den Typhus zu Tode.“
Kruska gibt an, daß er nur das weitergegeben habe, was die Arzte
vorgeſchrieben haben und daß er auch nur das habe weitergeben dürfen.
Von ſchlechten Küchenverhältniſſen habe er nichts bemerkt.

Auf Anregung des Verteidigers Rechtsanwalts Luetjebrune (der
bekannte Verteidiger aus dem Marburger Studentenprozeß und der
vielgenannte Verteidiger Keſſels) wird feſtgeſtellt, daß Kruska vom
Lieferanten der Beköſtigung die Herſtellung einer beſonderen Kranken
koſt gefordert und nachdem dieſer abgelöſt worden iſt, die Herſtellung
der Koſt in eigene Regie übernommen habe.

Weiter gibt Generalmajor Kruska an, daß
von Arreſtlokalen Gefangene, die ſich ſtrafbar gemacht hatten, an
gebunden und dabei ungefähr das Anbinden im Zeitraum von einer
Stunde für einen Tag Arreſt gerechnet habe. Unbekleidet ſei auf ſeine
Anordnung niemand angebunden worden. Während der Zeit der Seuche
habe er faſt täglich Vorſtellungen beim Generalkommando erhoben,
daß nicht genügend Arzte vorhanden ſeien. 18 Arzte waren da, 14 er
krankten ſelbſt an der Seuche, und A ſind daran geſtorben.

Präſident Es ſollen 7218 Gefangene erkrankt und geſtorben ſein
Kruska: Nach vorhandenen Unterlagen ſind an der Seuche 719

Franzoſen geſtorben.
Geheimrat Prof. Dr. Gärtner aus Jena berichtet folgendes

Die Leute lagen in großen Baracken, die 1900 Mann faßten. Die
Baracken waren in vier Räume eingeteilt. Eine andere Anzahl war
in Zeltbaracken untergebracht, da man damals nicht dachte, daß der
Krieg ſo lange dauern würde. Die Eingänge zu den Zelten waren
ſo niedrig, daß die Arzte oft hineinkriechen, mußten. Das Fleckfieber
bezeichnet der Zeuge unter ſeinem Sachverſtändigeneid als eine Krank
heit, die in Einzelfällen ſchwer erkennbar iſt. Eine Schuld trifft daran
niemanden. Die Jnfektion des Fleckfiebers wird durch die Laus ver
mittelt. Dieſe Beobachtung iſt von amerikaniſchen und franzöſiſchen
Gelehrten gemacht worden. Später iſt von deutſchen Gelehrten feſt
geſtellt worden, daß nur die Kleiderlaus der Keimträger iſt. Als die
Seuche ausbrach, iſt General Kruska dafür eingetreten, daß die Leute
Kakao und Milch bekommen haben. Auf ſeine Frage, wer das be
zahlen ſolle, habe der General geſagt, das ſei eine Frage zweiter

Ordnung. eEs wurden täglich 4000 Liter Milch in das Lager hineinbefördert.
Nachdem die Kranken herausgeſchafft waren, wurde es nötig, die

Kranken zu entlaſſen, damit die Anſteckung der in den Lazaretten unter
gebrachten Kranken verhindert werden konnte. Das iſt auch gelungen.
Es zeigt ſich daraus, daß von den 60 franszöſiſchen Arzken in den
Lazaretten nur 2 an Flecktyphus erkrankt ſind. Auch die Geſunden
wurden desinfigiert und zwar in der Weiſe, daß alles entlauſt wurde.
Alles in allem iſt zu ſagen, daß die Bekämpfung der Seuche mit aller
Energie erſolgt iſt und daß er auch keinen Widerſtand bei der Kom
mandantur des Lagers gefunden hat.

Nach dieſer Feſtſtellung verläßt gegen 354 Uhr die franzöſiſche
Kommiſſion, die von der franzöſiſchen Regierung abgerufen iſt, den

er in Ermangelung

Verhandlungsſaal.



Während der weiteren Vernehmung dieſes Zeugen betritt der
franzöſiſche Konſul den Saal und veranlaßt auch die franzöſiſchen
Zeugen, ſich zu entfernen.

Gegen A Uhr ſchließt der Präſident die Verhandlung mit der Be
merkung, daß die franzöſiſchen Zeugen das Hans verlaſſen haben und
daß die Verhandlung morgen 9 Uhr mit Vernehmung der deutſchen
Zeugen foxtgeführt wird.

M j jWo nd die Kriegsverbrecher?
Der bekannte ſchwäbiſche Dichter Dr. Ludwig

Finckh, Gaienhofen, richtet, veranlaßt durch die
Kriegsbeſchuldigten-Prozeſſe in Leipzig, folgenden
offenen Brief an die Repräſentanten des
Rechtes in den feindlichen Ländern:

Herr Generalſtaatsanwalt des britiſchen Reichs, von Frankreich,
Belgien und ſo weiter!

Jn Leipzig werden jetzt unſere deutſchen Kriegsverbrecher
verurteilt, und das iſt recht.

Jch will ihnen eine Geſchichte erzählen? Jch war während des
Hrieges Arzt in einem deutſchen Reſervelazarett in Konſtang.
Wir hatten Franzoſen unter unſeren deutſchen Verwundeten liegen, und
ſie wurden mit derſelben Sorgfalt, Liebe und Freundlichkeit behandelt
wie die Deutſchen. Sie wurden oft zweimal des Tages verbunden und
fühlten ſich trotz ihrer Schmerzen ſo wohl, daß wir nach ihrer Ent
laſſung noch überſtrömende Dankbriefe aus Frankreich von
ihnen erhielten
Eines Tages wurde uns ein deutſcher Leutnant aus einem fran

zöſiſchen Lazarett eingeliefert. Es war ein Gerippe voll Eiter und
Geſtank. Nie noch iſt ein Chriſtus am Kreuz ſo martervoll dargeſtellt
worden. Er hatte einen Schuß durch Lunge und Arm, der rechte Arm
war an den Leib feſtgebunden, und er huſtete ſich bei jedem Huſtenſtoß
den Eiter aus dem Arm. Wir haben ihn gerettet. Er lebt noch, und
ſein Name ſteht zur Verfügung. Er, und die vielen tauſend anderen
Ausgetauſchten erzählten uns, wie Deutſche in franzöſiſchen
Lazaretten behandelt wurden. Jch kann Jhnen verſichern
wie die Hunde Es ſteht in unſeren deutſchen Akten. Von Deut
ſchen in franzöſiſchen Lazaretten ſtarben bis zu 85 v. H. Von
Franzoſen in deutſchen Lazaretten nur ein geringer Bruchteil
dieſer Zahl.

Wir brauchten Weißbrot, Verbandsmaterial, Gummi für unſere Ver
wundeten. Aber England hatte, unter Billigung von Amerika, Ge
treide und Gummi für Kriegskonterbande erklärt, unter Aufhebung der
anerkannten Seerechte, und unſere Verwundeten hungerten und darbten.
Jnm Jahre 1917 begegnete ich in Heidelberg häufig Geſell
ſchaften gefangener engliſcher Dffigiere die auf den Höhen
pazieren gehen durften, unter Begleitung einiger deutſcher Offigiere,
in fröhlichſter Stimmung um ſich an der herrlichen Natur zu weiden
Während unſere deutſchen Offiziere in England hinter
Stacheldrahtgittern ſchmachteten!

Gegen das Völkerrecht ſchloß uns England, Frankreich, Amerika
durch eine vollſtändige Blockade von der Nahrungs-
xufuhr ab Zehnmal Hunderttauſend verhungerterFranuen, Kinder und Greiſe habt Jhr auf dem Gewiſſen! wohl
jerſtanden- verhungert! Nicht im ehrlichen Kampf getötet, ſondern
zbſichtlich, mit kalter Berechnung, durch Hunger langſam ermordet!
Während Amerika im KUberfluß ſchwelgte, und alle anderen Krieg
ührenden mit Lebensmitteln reichlich belieferte. Jch hatte in Konſtanz
oft Gelegenheit, Gefangene zu empfangen. Die geſamte Bevölkerung
ſtand voll Mitleid und Ehrerbietung am Wege, obwohl es Franzoſen,
Engländer, Belgier waren. Aber ich weiß aus dem Mund unſerer
deutſchen Gefangenen, wie oft ſie in Frankreich vom Volke mißhandelt,
geſchlagen und angeſpien wurden.

Heute, im ſogenannten Frieden, werden deutſche Frauen
ind Kinder im beſetzten Gebiet von farbigen Fran-
zoſen mißbraucht und geſchändet. Jch empfehle Jhnen hier-
ber das Heft der Rheiniſchen Frauenliga: „Farbige Franzoſen am
Rhein“, in dem die Beweiſe abgedruckt ſind.

Jch frage Wo bleibt die Sühne? Jchklage an, Herr
Beneralſtagtsanwalt, und ich verlange von England, Belgien, Amerika
und allen unſeren dreißig Feindesmächten: Aburteilung ihrer
Kriegsverbrecher! Sie fragen, wer ich bin Jch bin nur ein Mund
des deutſchen Volkes das nicht müde werden wird, durch uns zu reden.
Wir ſind jetztgedemütigt und mußten uns einſeitig verpflichten, unter
dem Druck der Gewalt. Aber jeder, der noch anſtändig denkt in der
Welt, weiß, daß guf beiden Seiten geſündigt wurde, und daß ein
ſeitige Aburteilung eine verächtliche Scheinheilig-
keit wäre.

Wollen Sie ſich dazu hergeben

Merſebur

Dr. Ludwig Finckh.

umd Amgegend
9. Jnli.

Gonntagsgedanßen.
Urlaubszeit! Wie viel freudige Erwartungen knüpfen ſich

daran Wir alle brauchen, um von dem wilden Daſeinskampfe nicht
a raſch aufgerieben zu werden, Erholungsſtunden, Ruhepunkte im
Leben, von denen wir all das Vollführte, das Geſchehene und das Er
littene rückbetrachtend überblicken, für einen Augenblick den unßhe
Akem des Alltags einhalten und die vielen Hoffnungen und Wünſche
für das zukünftige in uns erſtarken laſſen können. Darin liegt der
Sinn der täglichen Arbeitsruhe, darin liegt aber auch der Wert und
die große Bedeutung des Urlaubes. Die meiſten Menſchen ſuchen
jeßt in den Sommermonaten die erſehnte Abkehr vom Trubel des
eintönigen Tagewerkes, ſie gehen auf Urlaub, irgend wohin auf das
Land, ins Gebirge oder an das rauſchende Meer, um ſpäter erfriſcht

n mit neuen Kräften ausgeſtattet zur gewohnten Arbeit zurückzu
ehren.

Aber wie wenige wiſſen ihre
Erholungsſtunden auch richtig auszunutzen,

während dieſer Zeit ſeeliſch auszuruhen! Bei der Mehrzahl gärt noch
die heimliche Unruhe nach, die ſchreckliche Nervoſität der Gegenwart,
die in ihren überſtürzenden Geſchehniſſen ſogar keine Atempauſe kennt

Man will der Unraſt entrinnen und ſtürzt ſich dabei in neue Auf
regungen, Genüſſe und Unterhaltungen, die keineswegs heilſam und
innerlich befriedigend ſind. Betrachten wir doch einmal, was die viel
gerühmken Sommerkurorte alles bieten: Da hören wir von abendlichen
Tanzreunionen, von Spielkaſinos, die den Leuten das Geld aus der
Taſche ziehen, von allerlei geſellſchaftlichen Unterhaltungen, die eine
unbegreifliche Langeweile vertreiben ſollen, von Modenſchau und von
Hunderennen, von übermütigen Zechgelagen und ſonſtigen Amüſements.

Sind denn das alles Dinge, die zu uns ſelbſt zurückführen, den
ſtillen, lauſchigen Augenblick bedingen, den wir alle bei Anbruch des
lockigen, ſonnigen Frühlings und dann ſpäter in den mattheißen Som
merkagen alljährlich wieder mit unbezwingbarer Gewalt herbeiſehnen?
Verlieren wir dadurch nicht unſeren letzten Halt, das wir den ange
ſtrengten Geiſt und den erſchöpften Körper ſtets mit neuen Eindrücken
und Hinlenkungen beſchweren, ſtatt alles, was unſer klares Bewußt
ſein mit dem ſchillernden Kranz angenehmer, gaukelnder Luſtbarkeiten
umſchleiert, für Tage, ja nur Stunden und Minuten von uns weg
zuwerfen, um mit erhebender Andacht dem Rätſel unſeres eigenen
Jnnenleben nachzuſpüren Wir ſollten doch ausraſten, unſeren zer
fahrenen Organismus beruhigen und uns freuen, daß uns viele Stun
den geſchenkt werden, in denen wir fern vom großen Lärm wieder einmal
wir ſelbſt Menſch und naives Kind der Natur ſein können.

I iHie Gicherung der Felder gegen Diebſtahl.

Wie ſchon kurz mitgeteilt, hatten der Abg. Dr. Schreiber
Halle und die übrigen Mitglieder der Fraktion der Deutſchen demo
en Partei im Preußiſchen Landtag folgende kleine Anfrage ein
gebracht:

„IJn den letzten Jahren haben die Felddiebſtähle in manchen
Teilen Preußens einen erſchreckenden Umfang erreicht. Nicht nur
Einzelperſonen, ſondern große, zum Teil bewafſnete Banden haben
Raubzüge auf die Felder unternommen, dabei ſchwere Ausſchreitungen
begangen und die Sicherheit der rechtmäßigen Beſitzer bedroht. Deren
Produktionsfreudigkeit muß hierdurch gehemmt, die Volksernährung
ſchwer gefährdet werden. Der bisher übliche Flurſchutz war dem ge
walttätigen Treiben der Plünderer gegenüber meiſt machtlos.

Sind dieſe Zuſtände dem Staatsminiſterium bekannt
Welche Schritte hat es unternommen oder gedenkt es ſchleunigſt

zu unternehmen, um ſolche Zuſtände während der diesjährigen Ernte
und in Zukunft zu verhindern und unter allen Umſtänden eine ge
len und ungeſtörte Produktion in der Landwirtſchaft zu gewähr-
eiſten?“

Hierauf hat das preußiſche Miniſterium für Landwirtſchaft, Do
mänen und Forſten unterm 27. Juni d. J. folgende Antwort erteilt:

„Jm Jahre 1916 ſind zur Bekämpfung der damals bereits zunehmenden Felddiebſtähle die Regierungspräſidenten e
worden, einen wirkſameren Schutz der Felder durch Vermehrung der
Feldhüter (55 62 ff. des Feld und Forſtpoligeigeſetzes vom 1. April
1880, Geſeth Sammlung S. 230), Annahme von Hilfskräften und mili
täriſche Streifen herbeizuführen. Unter den deränderten Verhältniſſen
ſind an die Stelle der Streifen durch Truppen ſolche der Schuszpolizei
getreten. Der Streifendienſt iſt durch zwei Erlaſſe des Herrn
Miniſters des Jnnern vom 6. und 27. Mai d. J., von denen der erſtere
Sonderbe ſtimmungen für die beſonders gefährdeten Regierungsbezirke
Magdeburg, Merſeburg und Erfurt getroffen hat, neu geordnet. Die
Anforderungen der Entente bezüglich der Entwaffnung der Bevölkerung
erſchweren den Feldſchutz.

Neben den polizeilichen Maßnahmen, die eine Verhinderung der
Felddiebſtähle und die Ergreifung der dabei betroffenen Perſonen zum
Ziele haben, wird zu einer wirkungsvollen Bekämpfung der banden-

notwendig ſein.
Die Beſtrafung erfolgt wenn nicht im beſonderen Falle einmal

die Vorausſetzungen des 9. 125 des Reichs- Strafgeſetzbuches vorliegen
nach dem Feld und Forſtpolizeigeſetz. Jn deſſen 88 18 und 19 wird

der Felddiebſtahl mit Geldſtrafe bis zu 150 A oder mit Haft bedroht.
Die handenmäßige Begehung oder Begehung zu mehreren gemein
ſchaftlich bildet keinen Strafverſchärfungsgrund. Gefängnisſtrafe bis zu
3 Monaten aber tritt ein, wenn der Täter bei Begehung n en
Waffen mit ſich führt; bei mildernden Umſtänden kann auch in dieſemd auf Geldſtrafe, und zwar von 5 bis 300 X erkannt werden
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Die in dem Feld- und Forſtpolizeigeſetz angedrohten Geldſtrafen
dürften angeſichts der ſeit Erlaß des Geſetzes eingetretenen außer
ordentlichen Entwertung des Geldes heutzutäge in keiner Weiſe mehr
ausreichen. Wann ein von dem Herrn Reichsjuſtizminiſter geplantes
Reichsgeſetz, durch das allgemein die in Reichs und Landesgeſetzen an
edrohten Höchſtbeträge der Geldſtrafen der Geldentwertung ente auf den zehnfachen Betrag erhöht werden ſollen, zur Verab

ſchiedung gelangt, läßt ſich noch nicht überſehen. Es wird daher beab
ſichtigt, ſchon in den nächſten Tagen einen Geſetzentwurf zur Vorlage
zu bringen, durch den im Wege der Landesgeſetzgebung alsbald das
Preußiſche Feld und Forſtpoligeigeſetz den veränderten wirtſchaftlichen
Verhältniſſen angepaßt werden ſoll. Eine alsbaldige Verabſchiedüng
dieſes Geſehenkwurfes im Landtage würde weſentlich dazu beitragen,
noch die diesjährige Ernte vor den in der kleinen Anfrage Dr. Schrei
ber und Genoſſen geſchilderten Gefahren zu ſchützen.“
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Friſtablanf für Klagen beim deutſchfranzöſiſchen gemiſchten
Schiedsgerichtshof in Paris. Deutſche Lieferanten, die vor dem Kriege
abgeſchloſſene, von der franzöſiſchen Regierung aufrecht erhaltene Ver
träge zu erfüllen haben, müſſen ihren Entſchädigungsanſpruch nach
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mäßigen Felddiebſtähle noch eine zureichende Beſtrafung der übeltäter,

Artikel 299 d. Abſ. 2 des Friedensvertrages ſpäteſtens bis zum 15. Juli
d. Js. beim Schiedsgerichtshof in Paris 77 Rue de Varenne im Wege
der franzöſiſch abgefaßten Klage geltend machen. Auch durch Wider
klage kann ein deutſcher Beklagter ſolche Anſprüche nach dem genannten
Zeitpunkt nicht mehr vorbringen.

Die Tarifregelung mit den Kommunalarbeitern. Der zwiſchen
dem Verbande der Kreiſe und Gemeinden in der Provinz Sachſen
und in den Freiſtaaten Anhalt und Braunſchweig in Magdeburg
und dem Verbande der Gemeinde und Staatsarbeiter am 1. April
1920 abgeſchloſſene Tarifvertrag nebſt Lohnvereinbarungen iſt zur
Regelung der Lohn und Arbeitsbedingungen der Arbeiter in Ge
meinde und Stagtsbetrieben für das Gebiet des Regièrungsbezirkes
Magdeburg und des Freiſtaates Anhalt gemäß S 2 der Verordnung
vom 23. Dezember 1918 (Reichsgeſetzblatt S. 1456) vom Reichsarbeits-
miniſter für allgemeinverbindlich erklärt worden. Die
allgemeine Verbindlichkeit beginnt am 1. April 1921. Es fallen alſo
alle in dem oben bezeichneten Gebiete abgeſchloſſenen Arbeitsverträge
unter dieſen Tarifvertrag. Es iſt ein erfreuliches Zeichen, daß es
endlich den Kommunen gelungen iſt, auf dem bisher durchaus zer
ſplitterten Gebiete der Lohnpolitik eine einheitliche Regelung durch ihre i
Organiſation z erreichen, und dadurch den Wirtſchaftsfrieden durch
einen, ſowohl Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, gerecht werdenden Tarif
vertrag zu ſichern.

Die Aktiengeſellſchaft für Deutſches Kunſtgewerbe auf dem Ge
biete der Kriegerehrungen, ein rein geſchäftliches Unternehmen, ent
faltet neuerdings eine beſondere rührige Tätigkeit. Durch Muſter
reiſende werden, wie uns vom Landratsamt Merſeburg geſchrieben
wird, Abbildungen von künſtleriſch und techniſch minderwertigen
Tafeln, die angeblich aus einer marmorartigen Maſſe hergeſtellt ſind,
den Gemeinden und Körperſchaften vorgelegt. Für die Beteiligten, ins
beſondere auch die Gemeinden, iſt es ratſam, vor jeder Auftrags
erteilung bei den Provinzialberatungsſtellen oder dem Provinzial
konſervator in Halle (Richard Wagner Straße) anzufragen.

Reklame an der Poſt. Der bekannte Erlaß des Reichspoſt
miniſters über die Reklameverdienſtmöglichkeiten der Poſteinrichtungen
hat in unſerer Stadt eine weitere Ausnußung erfahren. An den beiden
Eckpfeilern des oberen Einganges zur Poſt an der Bahnhofſtraße ſind
zwei größere weißſchwarze Reklameſchilder eines hieſigen Sporthauſes
angebracht worden, die ein ruhiges Bild zeigen. Eine Reklamebenutzun
der übrigen Pfeiler in Rahmen und Eindruck dieſer Schilder ließe ſi
in der Tat noch angenehm ertragen.

Die Ernteausſichten werden in Oſtthüringen als ſehr gut
bezeichnet. Man rechnet, wie uns aus unſerem Leſerkreiſe berichtet
wird, daß auf dem Morgen Land durchweg 3 Ztr. Getreide
mehr geerntet werden, als im vorigen Jahre. Die Kartoffeln
und Hackfrüchte ſtehen ebenfalls ſehr gut. Wenn das Wetter warm
e glaubt man, innerhalb 14 Tagen mit der Ernte beginnen zu
önnen.

Allgemeine Ausgabe der neuen deutſchen Brieſmarken. Jn den
nächſten Tagen werden die neuen deutſchen Briefmarken zu 15, 25, 40
und 50 4 ausgegeben.

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank und
Poſt erfolgt in der Woche vom 11. bis 17. Juli d. Js. zum Preiſe von
320 C und für ein Kilogramm Feingold 146 000

Die Wieſenlandfläche im Regierungsbezirk Merſeburg im
Jahre 1919. Jm Jahre 1919 hatte der preußiſche Staat nach der An
bau und Ernteſtatiſtik 1919 eine Wieſenlandfläche von 2 877 358 Hektar
aufzuweiſen. Auf die Provinz Sachſen entfielen hiervon 197 560
Hekkar, ſo daß ſich deren Anteil an der preußiſchen Wieſenfläche auf
687 v. H. bezifferte. Jm Regierungsbezirk Merſeburg haben die
Wieſen eine Fläche von 73 493 Hektar eingenommen; das ſind 2,55
v. H. des Wieſenlandes Preußens und 3720 v. H. von dem der Pro
vinz Sachſen. Von dieſer Wieſenanbaufläche nahmen die Kreiſe mit
ſandigem Boden den Löwenanteil für ſich in Anſpruch. Außerordent-
lich groß iſt der Umfang der Wieſen in den öſtlichen Bezirken, Lieben
werda mit 80,88 Prozent, Schweinitz mit 2461 Prozent Torgau mit
21,74 Prozent und Wittenberg mit 17,55 Prozent. Der Weſtflügel des
Bezirkes ſteht dem Oſtflügel im Wieſenanbau weit nach. Die Kreiſe 4
Delitzſch, Merſeburg, Bitterfeld und Naumburg halten ſich noch über
den Durchſchnitt, während der Mansfelder Seekreis Sagalekreis und
Kreis Querfurt am ſchlechteſten abſchneiden. h

Deutſcher Heimatfilm. Jn Anbetracht der Bedeutung, die der
Film für das heutige Leben erlangt hat, und angeſichts der Minder s
wertigkeit der jetzigen Filme hat ſich aus einem einen
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Aufſtellung von Erntediemen. Hierüber iſt im Amtsblatt der
heutigen Zeitung eine Bekanntmachung des Landrats des Kreiſes
Merſeburg enthalten, deren Beachtung wir beſonders empfehlen.

Saiſonausverkauf! Nun iſt er endlich auch bei uns eingekehrt,
der ſo ſehnſuchtsvoll erwartete Satſongusverkauf. Schon ſeit Wochen
hieß es, wenn eine neue Bluſe oder Krawatte gekauft werden ſollte:
Wartet bis zum Saiſonausverkauf, da ſt alles viel billiger! Und ſo
wartete man eben ausgenommen natürlich die, die zu jeder Zeit
kaufen und jeden Preis bezahlen (ich meine die mit den dicken Brief
taſchen). Endlich verkünden ſetzt große Reklameſchilder an den Schau
fenſtern, Plakatſäulen und in den Zeitungen, daß er nunmehr da iſt
Vierzehn Tage lang da iſt! Bedeutend' herabgeſetzte Preiſe! Extra
billig Saiſonausverkauf! So iſt in Rieſenlettern in leuchtenden
Farben auf den Schildern zu leſen. Und trotzdem gehen manchem noe
die Augen über, wenn er die ſchon „bedeutend herabgeſetzten Preiſe“
ſieht, ſo daß er es vorzieht, mit dem Gedanken abzuſchieben: Na, dann
warteſt du halt bis zum nächſten Saiſongusverkauf, vielleicht iſt es
dann billiger! Doch die meiſten ſchrecken die immer noch hohen Preiſe
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vie Univerſität in der Demokratie.

(Zum Gedächtnis des am 21. März 1921 in Halle verſtorbenen
o. 5. Profeſſors der Rechte Dr. Kurt Wolzendorff.)

er ſah darin kein
alte deutſche genoſſenſchaftliche Jdee von der Verpflichtung und Ver
antwortung des Einzelnen gegen ſeine Volksgenoſſen. Die Univer
ſitäten ſind eben keine Fachinſtikute, auch wenn in einigen Diſziplinen
eine verzweifelte Ahnlichkeit mit ſolchen eher zu als abnimmt, und in
folgedeſſen mit einer Löſung der Enkwicklungsfrage unſerer Univer-
ſitäten von innen heraus droht, gegen die man ſich nach außen hin noch
perzweifelt wehrt. Die Univerſitäten ſind Orc des Volkslebens
Denn allem Klaſſenhaß zum Troh Das Volk will Gebildete haben.
Aber „es will, daß die Bildung gemeindienlich ſei.

9 Die Univerſität in der Zweite, weſentlich erweiterte Auflage Frankfurt a. M. 1921. 47 S. 2,80
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Demokratie.

Dazu genügt natürlich nicht, daß der Student auswendig lernt,
was er im Examen erfahrungsgemäß gefragt werden wird. Es genügt
auch nicht, daß er von Korporationen, Parteien und anderen Autori-
käten fertige Denkweiſen und Lebensanſchauungen kritiklos aufnimmt,
die als Produkte zünſtleriſcher Erſtarrung ihm jede wahre Jugend
rauben, ihn unfähig machen, dem alten Rufe Burſchen heraus“ in
Wahrheit Folge zu leiſten. „Das Wichtigſte und Erſte“ iſt, „daß die
Studenten lernen, ſelbſt zu denken: das heißt eben ſich zu befreien
von einer Konvention ihres Denkens, deren Stärke und Enge bei einer
großen Mehrheit derart iſt, wie es ſich der Außenſtehende gar nicht

vorſtellen kann. eWas nun Wolzendorff in Halle vielleicht mehr als anderwärts
und zu anderen Zeiten fand, hat ihn bitter enttäuſcht: im ganzen Lehr
betrieb einen Poſitivismus, der lehten Endes die Proſtituierung der
Rechtswiſſenſchaft durch das Repetitorunweſen ſelbſt verſchuldet hat,
bei dem Studenten einen Mangel an Jdealismus von der Harmloſigkeft
an bis zum Stumpfſinn, der ihn dann freilich auch zu ſcharfem Spott
herausforderte, um ſo mehr, je mehr er ſelbſt teilnahm und darunter litt.

Wo auch W. den Problemkreis der Univerſität anſchneidet, überall
muß er als Grundübel Stagnation der Lebenskräfte feſtſtellen, ob
es ſich um die altüberkommene „ſtändiſch-zünftleriſche“* Organiſation der
Proſeſſorenſchaft handelt, in der zum Schaden des Jortſchrittes
der Wert der Perſönlichkeit hinter dem beruflichen Standeswert zurück
kreken muß, oder um die noch unerprobte Organiſation der Studenten-
ſchaft, deren Sahung einer eingehenden Kritik unterzogen wird. Seine
Sorgen gelten aber nicht dieſer ſondern den Studenten ſelbſt, deren
Aufgabe es jetzt ſein wird, die nichtsſagenden Formen mit eigenem
Leben zu ſüllen. Leben kann aber nur da entſtehen, wo Leben ge
ſpendet wird, wo Perſönlichkeitswerte die Arbeit binden. Auf der noch
in ihren Kinderſchuhen ſteckenden ſtudentiſchen Selbſtverwaltung laſtet
der ſonſt nirgends ſo ſchnelle Wechſel der Generationen, der das Vor
handenſein einer feſten, eigenwilligen Tradition zur Notwendigkeit
erhebt Dieſe Tradition muß aber auf der Grundlage ſtudentiſcher
Selbſtverwaltung innerhalb dex ihr eigenen Grenzen erſt noch ge
wonnen werden. Nicht läßt ſie ſich von irgendwoher übernehmen
weder aus dem auf weſentlich andere Ziele eingeſtellten Korporations
leben noch von den politiſchen Parteſen, die die akademiſchen Fragen
wohl in ihre Programme aufnehmen können die aber nicht umgekehrt
ihre Forderungen in den akgdemiſchen Organismus hineintragen
dürfen Als die ſozialiſtiſchen Parteien die für beſondere und in ſich
begrenzten Aufgaben beſtimmten Betriebsräte für ihre Zwecke heſchlag
nahmten, war man ſich völlig g. in der Verurteilung dieſes per
derblichen und ſinnwidrigen G 8 Zu den allgemeinen Stu
dentengusſchüſſen wählen aber ke neben den allein berechtigten
Fachgruppen im opportuniſtiſchen Gewiſch Korporationen, politiſche
Parteien und wer weiß was noch al

Der Erfolg iſt denn auch richtig de
formalen, ſondern bereits ausgehöhlten

daß mit einer ſchon nicht mehr
Demokratie alle Unſitten und

m

Schwächen des Parla mentarismus in den „Aſta“ eingezogen ſind
eine gewiß eigentümliche Tätſache, wenn man bedenkt, daß die über
wiegende Mehrheit der Wähler ihrer politiſchen Uberzeugung nach die
ſelbe parlamentariſche Demokratie doch wohl eigentlich glühend be
kämpft!? Es ließe ſich da aber noch manche intereſſante Parallele
finden. Auch andere Folgen blieben nicht aus. Einerſeits
dürfte die Beteiligung an den ſtudentiſchen Wahlen nahezu die
ſchlechteſte im Vergleich mit anderen Wahlen ſein. Das tatſächliche
Jntereſſe daran iſt aber noch geringer, wenn man berückſichtigt, daß ſo
und ſo viele Studenten nur deswegen wählen, weil ihre Korporation es
von ihnen verlangt. Andererſeits und damit deutet Wolzendorff auf
eine wirkliche Gefahr für die ſtudentiſche Bewegung wird gar zu leicht
aus dem lebendigen Organismus ein leerlaufender Mechanismus; es
ſei denn, die Jungen verſtünden es beſſer als die Alten, die bloß Ge
ſchäftstüchtigen und Betriebſamen, nicht nur trohdem, ſondern auch
weil ſie jede Arbeit auf ſich nehmen, von den Perſönlichkeiten zu
tkrennen, die allein Führer ſein können und werden. „Es kommt ge
rade darauf an, daß wir aus der Jugend neue Menſchen gewinnen,
die nicht geſchäftig ſind, ſondern ſchaffen; aus klar bewußter
Einſtellung der eigenen Perſönlichkeit in das Volksleben.“

Auf die ganze Fülle feiner Gedanken und Anregungen einzugehen,
verbietet ſich hier von ſelbſt, beſonders ſo weit ſie ſich weniger mit den
Studenten als mit den Dozenten befaſſen. Bewegen ſie ſich doch alle
zwiſchen den beiden Polen: dem Recht und der Notwendigkeit der Per
ſönlichkeit mit ihrer Verpflichtung gegenüber der Gemeinſchaft. Das
iſt die Demokratie, die Wolzendorff als Staatsrechtslehrer und als
Menſch von der hohen Warte ſeines Wiſſens und ſeiner Einfühlung
auch für die Univerſität verlangt, es ſind Forderungen, für die er nicht
nur immer wieder geſchrieben, ſondern auch gelebt hat, und in deren
ſelbſtloſer, opferbereiter Erfüllung er ſchließlich auch geſtorben iſt.

Wilhelm Kottler.
r

H Das Agikationsmaterial der VKPD., aus den bolſchewiſtiſchen
Quellen zuſammengeſtellt von Noſrepſac. Das Heſtchen hätte auch eine
andere Uberſchrift haben können, etwa: „Was die Bolſchewiſten prokla-
mieren und was ſie ſchaffen“, oder „Was hat der Bolſchewismus noch
mit dem Sozialismus zu tun oder: „Die Selbſtentlarvung der Bol
ſchewiſten“, denn dieſes Heſtchen enthält überſichtlich geordnet die
Gegenüberſtellung der Verſprechungen mit den Berichten über die tat
ſächlichen Ergebniſſe Es wird keine Greuelpropaganda mit dieſem
Schriftchen getrieben und trotzdem wirkt es niederſchmetternd durch
das immer wiederkehrende Einge nis der offiziellen bolſchewiſtiſchen
Blätter, daß an Stelle des verheißenden Paradieſes durch die Bolſche.
wiſten die Hölle geſchaffen worden iſt, aus der ſie ſelbſt keinen Ausweg

mehr ſehen. Dem Büchlein iſt eine Verbreitung in hunderttauſenden
Exemplaren zu wünſchen Zu beziehen durch den Verlag der Kultur
ſiga, G. m. b. H., Berlin W. 85. Preis 1/50



nicht. Eje drängen ſich erſt vor den Geſchäften, dann vor den Laden
tiſchen, e vor den Kaſſen und ſchleppen e u rn ihreheben und Paketchen heim mit dem Gefühl, recht billig gne zu

g.
Srerrung der Katafter-Sekretärlaufbahn. Der preußiſcheFinanzminiſter at durch einen Erlaß an die Regierungspräſidenten

die Neueinſtellung von Kräften für die Laufbahn der Kataſter Sekre
täre für einige Zeit unterſagt. Gleichzeitig hat er angeordnet, daß nach
Wiedereröffnung der Laufbahn Bewerber mit dem Zeugnis der Reife
für Oberſekunda einer höheren Schule bder einem gleichwertigen Zeug
nis nach 6 jähriger Vorbereitungszeit zur Prüfung zugelaſſen werden.

Unſer Wochenmarkt, der ſich in der letzten Zeit einer recht leb
ken Frequenz erfreute, zeigte heute eine neue Bereicherun g

urch die Verkaufsſtände zweier hieſiger Fleiſchermeiſter Seit Jahren
hatte die Zwangswirtſchaft und der Viehmangel unſer Fleiſchergewerbe
en auf den früher ſo beliebten hre zu verzichten. Das

eutige Wiedererſcheinen der erſten Fleiſchverkaufsſtande iſt darum im
Intereſſe der einkaufenden Hausfrauen als Zeichen weiterer Beſſerung
unſerer Verhältniſſe lebhaft zu begrüßen.Auf dem heutigen Wochehmertt wurden folgende Preiſe ge
zahlt Wirſingkohl Pfd. 1,80, Weißtkohl Pfd. 1,20, Blumenkohl Pfd.

DTomaten Pfd. 50, Bohnen Pfd. Möhren Schck. 850,
Zwiebeln Bund 90, Gurken Stck. Kartoffeln Pfd. Butter

d. 12 Eier St. 155, Sauerkirſchen Pfd. Sühtrſchen
Pf. 3,— Heidelbeeren Pfd. 2,50, Johannisbeeren Pfd. 8, Himbeeren
Pfd. 450, Stachelbeeren Pfd. 250, Ferkel 100 150

Eingang Eingang. So prangt es in neuen ſchwarzen Lettern
weißem Grunde über den zwei Eingangs, portalen“ der vier Türen

unſeres Bähnhofes. Wenn jeder dieſem Wegweiſer folgt, dann dürfte
ich der Verkehr in unſerem für die Verhältniſſe viel zu kleinem Bahn
of einigermaßen in geordnetem Rahmen abſpielen. Folgen die Schil

„Ausgang auch noch und ſorgt man innen für eine ebenſolche ins
Auge fallende Drientierung?

NRadauabend in der Kleinen Ritterſtraße. Die „Freie Ver
einigung unerzogener und ungebildeter Jugend veranſtaltete geſtern
Abend in der Kleinen Ritterſtraße einen Radauabend, der alle Mit
wirkenden auf dem Höhepunkt ihrer Leiſtungsfähigkeit zeigte. Brüllen,
Johlen, Pfeifen, Singen, Zurufen und Leutebeläſtigungen wechſelten
in bunker Reihenſolge ab oder wurden auch gleichzeitig ln
Der Erfolg war vollkommen. Alle gezwungen oder freiwillig Zu
hörenden waren platt ob dieſer langandauernden Tobſuchtsveran
ſtaltung, die von niemandem geſtört wurde. Nach 1 Uhr ging die Ver
anſtaltuüng zur Erlöſung für die Straßenanwohner und Paſſanten zu
Ende ir drücken hier die ganz beſtimmte Hoffnung aller aus, daß
die ſtädtiſche oder Sicherheitspolizei ein für allemal der
artige ſkandalöſe Radauſzenen in einer der belebteſten Straßen von
vornherein unterbindet bezw. ſofort mit ordentlichen Straſzetteln in
zwei und dreiſtelligen Ziffern anerkennt.

uUnterhaltungsbeilage. Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung
iſt Nummer 27 der wöchentlichen Unterhaltungsbeilage Am häuslichen
Herd! beigegeben. Wir machen auf den Artikel Kleine Winke für
Geflügelzüchter“ beſonders aufmerkſam

S Der Verein für Fleiſch. und Trichinenſchauer unternahm, wie
uns unſer Berichterſtatter ſchreibt, am vergangenen Montag nach
mittag einen Ausflug nach Dürrenberg und hielt dort gleichzeitig ſeine

diesjährige h e e Tag war vomten Wetter ſehr begünſtigt und die Mitglieder mit ihren Ange-
hörigen waren recht zahlreich beteiligt. Verſammlungsort war der
Gaſthof zur Eiſenbahnbrücke in Dürrenberg. 22 Uhr wurde ein
kleiner Spaziergang an der Saale entlang durch die Anlagen nach
dem Graf Hohentalſchen Martha Haus gemacht und dieſes beſichtigt.
Von hier ging es nach dem Gradierwerk, welches unter Führung eines
Beamten beſichtigt wurde. Dann wurde der Weg zum Verſammlungs
lokal Amtsberg angetreten, wo die Verſammlung abgehalten wurde.

Der Ebangel. Mädchenbund St. Maximi begeht laut Anzeige
in der heutigen Zeitung ſein Sommerfeſt am morgigen Sonntag im
Strandſchlößchen hier.

Anmeldung von Vorräten früherer Ernten.
Wie der Landrat in der heutigen Zeitung bekanntgibt, find die mit

Beginn des 15. Juli 1921 noch vorhandenen Vorräte früherer Ernten
an Brotgetreide, Gerſte und Hafer, die bei einem Beſitzer einſchließlich
der daraus hergeſtellten Erzeugniſſe je 30 Kilogramm auf den Kopf der
Selbſtverſorger überſteigen, dem Kommunalverband des Lage
rungsorts bis zum 20. Juli 1921 getrennt nach Arten und Eigen
tümern anzuzeigen. Vorräte, die zu dieſer Zeit unterwegs ſind,
ſind von dem Empfänger unverzüglich nach dem Empfange dem Kom
munalverbande anzuzeigen.

Städtiſche Maßnahmen gegen Geſchlechtskrankheiten.
Wie wir erfahren, werden demnächſt ſtrenge Maßnahmen gegen

die Sittendirnen, die ſich auch in Merſeburg in neuerer Zeit bemerk
mar machen, ergriffen werden.

r

Wohltätigkeitsbeſchluß des Vereins ehemaliger 12. Huſaren
in Merſeburg.

Der Verein ehemaliger 12. Huſaren hat in ſeiner letzten Mitglie
derverſammlung folgenden Beſchluß gefaßt

Aus den überſchüſſen des Wiederſehensfeſtes ſind zu überweiſen:
a) dem Fonds zur Unterſtützung der Kriegerhinterbliebe-

nen, Witwen, Waiſen und bedürftigen Kameraden 1000
dem Denkmalfonds der im Weltkrieg gefallenen Huſaren 1500
dem Magiſtrat der Stadt Merſeburg als Grundſtock füre

die Exrichtung eines Denkmals der im Weltkrieg Ge

fahre 500d) für den in franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft ſchmachten

den Huſaren Däne 050

Der Wohltätigkeitsbeſchluß führt uns die Jdeale des Vereins ſo
recht vor Augen. Wir beglückwünſchen den Verein zu dem glänzend
verlaufenen Wiederſehensfeſte, das in uns Merſeburger Bürgern
manche liebe Erinnerung wach gerufen und alt und jung große Freude
bereitet hat.

Die ſofortige Anmeldung der beſchäftigten Ausländer
hat nach einem Erlaß des Regierungspräſidenten in Merſeburg wie
folgt zu geſchehen: Wer einen Ausländer in ſeinem Geſchäfte oder Be
triebe beſchäftigt, iſt verpflichtet, den Namen des Ausländers der Orts
polizeibehörde zu melden und ſich über die binnen 48 Stunden nach Ein
ſtellung in das Geſchäft oder den Betrieb erfolgte polizeiliche Anmeldung
des Beſchäftigten zu vergewiſſern.

Wird ihm die Anmeldung nicht nachgewieſen, ſo hat er der Orts
polizeibehörde binnen 24 Stunden Anzeige zu erſtatten.

Gibt der Ausländer die Beſchäftigung auf, ſo hat der Arbeitgeber
dies der Ortspolizeibehörde binnen 24 Stunden ſchriftlich oder münd-
lich anzuzeigen

Zunahme der unehelichen Kinder in Merſehurg!

Wie das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt uns mitteilt, iſt die Zahl der
unehelichen Gebürten in unſerer Stadt leider im Zunehmen vegriffen

Da unter den traurigen Verhältniſſen der Gegenwart am meiſten
die Kinder der Minderbemittelten, ganz beſonders aber die unehelichen
Kinder, zu leiden haben, ſo wendet das Wohlfahrtsamt dieſen ſeine ganz
beſondere Fürſorge zu und die Pflegeſtellen, denen die Kinder anver-

traut werden, werden dauernd überwacht. Das Jugendamt, das dem
nächſt als ein Sonderzweig des Wohlfahrtsamtes ins Leben treten ſoll
wird ſich den Aufgaben der Kleinkinder und Jugendfürſorge in noch
größerem Umfange und unter Mitbeteiligung weiter Kreiſe der Ein
wohnerſchaft widmen, vor allem auch die ſo brennende Frage der Berufs
er zur Löſung bringen. Heute tritt das Wohlfahrtsamt mit
einer ganz beſonderen und dringenden Bitte vor die inwohnerſchaft
und zwar im Intereſſe der unehelichen Kinder Sie ſind ja die Armſten

für die Er

meiſtens ausgeſetzt ſind, kommt für ſie noch der Makel der unehelichen
Geburt, der ihnen häufig während des ganzen Lebens anhaftet un leider
nicht ſelten zu großem Nachteil wird. Jhnen, die ja r niemals ein
Familienleben kennen lernen und in der Regel von flegemüttern in
armſeligen Verhältniſſen groß gezogen werden, möchte das Wohlfahrts-
amt gern noch mehr helfen und dazu können die Einwohner Merſebürgs,
namentlich die v Bemittelten, weſentlich beitragen. Das Wohl
e bittet amilien, die uneheliche Kindern Erziehung und Pflege nehmen, und was für die Zu
kunft ſolcher Kinder ganz beſonders wertvoll wäre,adoptieren c ehe ſich im Zimmer 16 des alten Rat-henſes 1. Stock oder auch ſchriftlich gu melden. Dort
wird zu jeder Zeit bereitwilligſt Auskunft erteilt, auch werden ſolche
Kinder nächgewieſen.

Mütter unehelicher Kinder, welche ln in gute Hände geben
möchten, wollen ſich e im gleichen Anmeldezimmer melden

Wie wir weiter v ren, wird für Lehrerinnen der hieſigen ſtädti
de Schulen in nächſter Zeit ein n e en in der Klein
inderpflege veranſtaltet werden, auf Grund deſſen dann den Mädchen
der erſten Klaſſen vor dem Ausſcheiden aus der Schule Unterricht von
dieſen Lehrerinnen erteilt werden wird. Den Kinderkurſus wird Herr
Kreisarzt Dr. Kühnlein abhalten.

Der Abbruch der Varackenſtadt der Leung-Werke.
Der amtliche preußiſche Preſſedienſt ſchreibt uns: Einige Blätter

meldeten aus Halle daß die Leunawerke beſchloſſen haben, infolge des
Verhaltens der Arbeiter während des Aufruhrs im März d. J. diegroße Barackenſtadt abzubrechen. Es wurde e daß die Be
e der Barackenſtadt in den Arbeiterkreiſen ſtarken Unwillen
errege, die „Rote Fahne forderte ein Eingreifen der Regierungsbe
hörden. Wie der amtliche preußiſche Preſſedienſt von zuſtändiger
Stelle erfährt, iſt die Nachricht von dem geplanten Abbruch der Ba
rackenſtadt zutreffend. Jn dieſer Barackenſtadt ſammelten ſich die
unſicheren Elemente der ganzen Umgebung. Eine Beaufſichtigung
e Komplexes war für die Leunawerke und auch für die Polizei
nicht möglich. So kam es, daß gerade dieſe Barackenſtadt der Herd der
Märzunruhen werden konnte. Jn den einzelnen Gebäuden haben öfter
30—40 Leute geſchlafen, die aus allen Himmelsrichtungen zuſammen
kamen. Nicht nur Arbeiter, welche nicht nach Haus gehen wollten,
ſondern auch unſichere Elemente aus Halle und auch Ausländer, haben
dort tagelang Unterſchlupf gefunden.

Die Werkleitung hat deshalb beſchloſſen, die Barackenſtadt ab
e nachdem die dort wohnenden Arbeiter anderweitig
Anterkunft gefunden haben. Es ſind jetzt nur noch etwa 60 bis
30 Familien in der Barackenſtadt untergebracht, die, ſobald die Bauten
in der Villenkolonie, die mit Beſchleunigung betrieben werden, fertig
ſind, in dieſe übergeführt werden. Entgegen den oben erwähnten
Halleſchen Meldungen wird verſichert, daß die Arbeiterſchaft mit dem
Verſchwinden der Barackenſtadt zufrieden iſt.“

Die Arbeiterſchaft wird gewiß nicht damit unzufrieden ſein, wenn
das Barackenlager mit e en Behauſungen vertauſcht wird, aber
notwendig iſt es, daß die Wohnſtätte auch nicht e ſo weit von dem
Arbeitsplatze entfernt iſt und daß mit der Verlegung auch wirklich
beſſere Unkerkunftsmöglichkeiten geſchaffen werden.

Hie Heilbehandlung der Kriegsbeſchädigten.

r dem Reichsverſorgungsgeſetz haben die Kriegsbeſchädigten
Anſpruch auf koſtenloſe Heilbehandlung, ſolange die durch ein von den
Verſorgungsbehörden anerkanntes Dienſtbeſchädigungsleiden hervor
gerufene Geſundheitsſtörung oder Beeinträchtigung der Erwerbsfähig-
keit beſeitigt oder weſentlich gebeſſert werden können, oder wenn durch
die Heilbehandlung eine vorausſichtliche Verſchlimmerung verhütet oder
körperliche Beſchwerden behoben werden können.

Die Durchführung der dadurch notwendig werdenden Heilbehand
lung liegt den Krankenkaſſen nach der Reichsverſicherungsordnung ob.
Perſonen, die bereits einer Krankenkaſſe nach der R. V. O. angehbren,
ganz gleich, ob ſie verſicherungspflichtig ſind oder nicht, haben ſich zum
Zwecke der Heilbehandlung an dieſe zu wenden. Nichtverſicherungs
pflichtige Perſonen die keiner Krankenkaſſe angehören, wenden ſich an
die für ihren Wohnort zuſtändige Allgemeine Orts- bezw. Land
krankenkaſſe.

Den Krankenkaſſen gegenüber dient der von den Verſorgungs
behörden zu erteilende Rentenbeſcheid als Ausweis. Die bisher nach
dem e nete e eſetz von 1906 erteilten Beſcheide reichen

angung von Heilbehandlung nicht aus. Da aber aus den
wohl allgemein bekannnten Gründen geraume Zeit vergehen wird, bis
alle Beſchädigten einen ſolchen Rentenbeſcheid in Händen haben wer
den, erhalten ſie in allernächſter Zeit, ſoweit es nicht ſchon geſchehen
und der endgültige Beſcheid noch nicht erteilt iſt, von dem zuſtändigen
Verſorgungsamt einen vorläufigen Ausweis zur Erlangung von Heil
behandlung. Dieſer wird unmittelbar vor der Uberſendung des end
gültigen Rentenbeſcheides durch das Verſorgungsamt wieder eingezogen.
Der Ausweis enthält genaue Angaben über die Dienſtbeſchädigung
und das Dienſtbeſchädigungsleiden, ſowie einen Hinweis über die in
Betracht kommenden Krankenkaſſen. Die Ausweiſe werden ohne be
ſondere Antragſtellung durch die Poſt verſandt. Beſchädigte, die ſchon
vor der Zuſtellung Heilbehandlung in Anſpruch nehmen müſſen, er
halten den Ausweis auf Verlangen ſofort

Kriegsteilnehmer, deren angebliche Dienſtbeſchädigung vom Ver
e et noch nicht anerkannt iſt, oder deren Rentenverfahren noch
chwebt, haben ſich zunächſt an das Verſorgungsamt zu wenden, falls ihr

angebliches Dienſtbeſchädigungsleiden eine Behandlung notwendig
macht. Soweit ſie in dringenden Fällen unmittelbar die Krankenkaſſe
in Anſpruch nehmen, veranlaßt dieſe beim Verſorgungsamt die Prüfungden Frage, ob Heilbehandlung auf Grund des R. V G. gewährt wer

en kann.
Da die Durchführung der Heilbehandlung nunmehr geſichert iſt,

können Koſten für auf eigene Rechnung durchgeſührte Heilbehandlung
nicht mehr auf die Reichskaſſe übernommen werden

Wetterwarte.
V. W. am 10. Juli (Sonntag) Teilweiſe heiter, warm, vielfach Ge

witterregen. Am 11. Juli (Montag): Teils heiter, teils wolkig,
warm, ſtrichweiſe Gewitter.

8 e 8. Juli. Die hieſige Schule unternahm am Donners
tag mit ihren Lehrern einen Ausflug durch das Geiſeltal nach
St. Micheln. Mehrere Landwirte hatten in dankenswerter Weiſe
ihre Geſpänne zur Verfügung geſtellt, ſo daß die große Zahl der Aus
en zu Wagen bis St. Ulrich fahren konnke. Zu Fuß ging es an

en zwölf „Apoſteln“ entlang bis zur Geiſelquelle; dann durch den Wald
zum e Wegen des ſtärker einſeßenden Regens wurde der Reiſe
plan geändert und vom Beſuch des Roßbacher Denkmals Abſtand ge
nommen. Nachdem ſich die Jugend im Saale mit Geſang und Spiel
ergötzt hatte, wurde in fröhlicher Stimmung die Heimfahrt angetreten
Voller Freude über das Erlebte und Geſchaute langten die Ausflügler
gegen Abend im Heimatsorte an,

s Lützen 9. Juli In dem Gehöft des Handelsmanns Otto
Jäger hier iſt die Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt worden
Und wurde die Sperre über das Gehöft verhängt.

Döllnitz, 9. Juli. Ein wohl vorbereiteter Einbruch wurde
kürzlich in einem zum Rittergut Döllniß gehörigen Maſchinen
raum an der Tonbahn verübt. Da es den Einbrechern nicht gelang,
de die Fenſter bezw. Läden einzudringen, erbrachen ſie gewaltſam
die Tür, ſchraubten den Motor auseinander, un d warfen die einzelnen
Teile umher und hießen zugerletzt noch einen Anzug des Maſchiniſten
mitgehen. Dieſe Anzeichen deuten darauf hin, daß es ſich mehr um
einen Racheakt handelt.

Turnen Gypiel Sport.
öp.-V. 99-6p.-V. Weißenfels.

Einen ſchweren Tag hat 99 morgen vor ſich. Abends 6 Uhr aufdem Kaſernenhofe ſteht ſeine Meiſter der Liga der Weißenfelſer Sport

vereinigung gegenüber. Es iſt das bedeutungsvolle Rückſpiel um die
Liga. 99 tritt in ſeiner gewohnten Aufſtellung an und en
auch in alter Form mit der nötigen Energie. Dann muß ſich Weißen
fels, obgleich es im mnoraliſchen Plus der beiden Punkte des erſten
Spiels iſt, mächtig ſtrecken. 99 wünſchen wir den verdienten Erſolg,
ſo daß die Merſebürger mit ausgeglichener Punktzahl mit Weißenfels
zum dritten und letzten Ausſcheidungskampfe in die Schranken treten
können. Bei den gegenwärtigen Spielferien dürfte das Spiel dann wohl
erſt am 31. d. M. auf neutralem Platze hier oder in Weißenfels zum
Austrag kommen. Leider hat von dem morgigen Spiele die Merſeburger

die Mitglieder beider Vereine von ſeinem Beſuche ausgeſchloſſen offen
wir, daß es der Schupo möglich iſt, in der eneen e den
Kaſernenhof den ſozialen Zwecken, denen der Sport dient, ver zur
Verfügung zu ſtellen.

Frauentüurnen des Nordoſtthüringer Turngaues

am 24. Juli in Merſeburg.
In allen Vereinen des Nordoſtthüringer Gaues, denen Frauenund Mädchenabteilungen angegliedert ſind, nehmen die bungen S das

Gauwetturnen in Merſeburg einen breiten Raum innerhalb der Ver
einsturnſtunden ein. Mit anerkennenswertem Eifer ſtreben die Turne
rinnen nach möglichſter Vervollkommnung ihrer Leiſtungen, um vor dem
Hampfgericht beſtehen zu können! Dieſes Meſſen der Kräfte unter
einander bringt natürlich auch Anregungen und ſpornt zu noch größeren
Leiſtungen an. Aber nicht wenige ſtehen noch abſeits, denen das Selbſt
vertrauen auf ihre Hräfte zu d ſcheint. Dieſe Turnerinnen aber
ſollten ſt darüber klar ſein, daß auch heute noch kein d re vom
Himmel fällt! Grundbedingung iſt das ernſtliche Wollen zum Erringen
von Erfolgen und dieſes dürfte unter den heutigen Verhältniſſen auch
bei unſeren Turnerinnen nicht fehlen. Darum weiter fleißig geübt in
den bis 24. Juli noch abzuhaltenden Kbungsſtunden nud dann friſch
herangewagt an den edlen Wettſtreit um den Eichenkrang. Zahlreich
ſind Meldungen zur Teilnahme am Wetturnen i errndte ſo daß ein
lebhaftes Bild kurneriſcher Betätigung ſich in Merſeburgs Mauern
zeigen wird. Die Vorbereitungen zur Durchführung des Feſtes ſind
bereits im Gange und die Merſeburger Turnerſchaft wird alles auf
bieten, dem Frauenwetturnen einen glängenden Verlauf zu gewährleiſten.

Die e Feſtausſchüſſe treken am Montag abend 8 Uhr im
Reſtaurant „Hohenzollern“ erneut zu einer Beſ rechung zuſammen, an
nen ſämtliche Ausſchußmitglieder im Intereſſe der Sache beteiligen
müſſen.

Kunſt Literatur Wiſſenſchaft.
b Stadttheater Halle.

Sonnta
„Der

b PaſſionsSpiel-Woche. Nun hat auch Thüringen ſeine Paſſions
ſpiele großen Stils, wie ſie in den letzten Jahren in verſchiedenen
Großſtädten da Oberammergau ausfallen ließ veranſtaltet
wurden. Dieſe Paſſionsſpiele finden täglich in der Woche vom
Sonnabend den 16. bis Montag den 25. Juli im deutſchen Lande
ſchaftsthegter Vogelherd bei Bad Köſen ſtatt, das mit
ſeiner über 100 Meter breiten Landſchaftsbühne und ſeinem Zuſchauer
raum mit 2000 Sitzplätzen hervorragend für dieſen Zweck geeignet iſt.

Vermiſchte Nachrichten.

Raubmordan3 Perſonen.
Karlsruhe, 8. Juli. Der Karlsruher Berichterſtatter der

„Dena“ meldet: Das geheimnisvolle Verſchwinden der beiden her
meiſter in Heidelberg ſcheint nun ſeine Aufklärung gefunden zu haben.
Wie die Heidelberger Kriminalpolizei mitteilt, gelang es am Donners
tag abend, den Eiſenbahnſchmied Siefert in Heidelberg feſt
zunehmen, der dringend des Raubmordes an den beiden
Bürgermeiſtern und an dem Berliner Kaufmann Horn verdächtig iſt.
Man fand bei ihm mehrere Gegenſtände, die dem Herforder Bürger
meiſter Buſſe gehörten. Der Verhaftete, der heute früh der Staats
anwaltſchaft vorgeführt wurde, lengnet trotzdem noch die Tat Er gilt
aber für ſo gut wie überführt. Heute Nacht wurden ferner drei Per
ſonen feſtgenommen, die der Hehlerei in dieſer Angelegenheit verdachtig
ſind. Die Streifen in den Heidelberger Wäldern werden heute von
Hunderten von Poliziſten fortgeſetzt, und man hofft, heute noch die
Leichen zu finden.

Handel Verfehr Induſtrie
Deutſche Gewerbeſchau München 1922. Die Werbekraft des

Ausſtellungsgedankens macht ſich in den heute ſchon in großer Zahl
vorliegenden Anmeldungen geltend. Beſonders lebhaft erſcheint bisher
das Jntereſſe für folgende Fachgruppen: Metalle, Keramik, Schnite
reien, Buchkunſt, Gebrauchsgraphik, Bekleidungskunſt, an
Stickereien, Leder, Möbel, Tapeten, Jnſtrumente, Spielwaren, Packun-
gen. Die in allen wichtigen Plätzen des Reiches aufgeſtellten Ver.
trauensmänner, bezw. die ſich ſtändig mehrenden Ortsausſchüſſe ſind
bereit jedem Jntereſſenten gufklärend und vermittelnd zur Seite zu
ſtehen. Sitze der Vertrauensleute der Deutſchen Gewerbeſchau befinden
ſich auch in MNrerenn und Leipzig.

S Eine Niederrheiniſche Meſſe in Weſel findet am 17. 21. Auguſt
ſtatt. Da Weſel ein ſtarker Eiſenbahnknotenpunkt iſt, auch über eine
lebhafte Rheinſchiffahrt verfügt, iſt es eine geeignete Vermittlungsſtelle
für den Handelsverkehr mit dem nahen Holland. Weſel liegt im un
beſetzten Gebiet und unterliegt keinen Zollbeſchränkungen. Näheres
teilt auf Wunſch das Meßamt mit.

S Preiserhöhung der Kupferbleche. Der Kupferblechverband in
Kaſſel hat mit ſofortiger Wirkung ſeinen Grundpreis für Kupferbleche
um 100 von 2640 auf 2740 pro 100 Kilo en

Disconto Geſellſchaft Berlin. Das Geſchäſtsjahr 1920 brachte,
wie wir dem ſoeben veröffentlichten Jahresbericht entnehmen, wieder
eine alle Erxwartungen übertreffende Ausdehnung der geſchäftlichen
Tätigkeit. Die Summe der der Disconto- Geſellſchaft anvertrauten
Gelder vermehrte ſich um faſt 4 auf 12,02 Milliarden Mark. Ein
ſchließlich der Kreditoren der Norddeutſchen Bank in Hamburg und des
A. Schaaffhauſenſchen Bankvereins A.-G. in Köln, deren geſamtes
Aktienkapital von 60 bezw. 100 Millionen Mark ſich im Beſitze der
e e befindet, erhöht ſich dieſe Summe auf 15,1 Milli-
arden Mark i. V. W er dem ungeheuren Zufluß an fremden
Geldern weiſen alle Poſten des Abſchluſſes eine bedeutende Erhöhung
auf. So ſtieg der Rohgewinn von 128,67 auf 404,33 Millionen Mark.Trotz der e bünven Vermehrung der Verwaltungskoſten von 59,86

guf 198,59 Millionen Mark und der Steuern von ſ5,3 auf 45,5 Mill.
Mark erhöhte ſich der Reingewinn von 53,55 auf 160,18 Millionen
Mark, aus dem eine Dividende von 16 Prozent (10 Prozent) zur Aus
ſchüttung gelangt. Der beſonderen Reſerbe werden weitere 50 Mill.
Mark und der Bau-Reſerve 20 Millionen Mark zugeführt und für die
Altersfürſorge der Beamten 10 Millionen Mark vereitgeſtellt. Auf
neue Rechnung werden 6,51 Millionen Mark vorgetragen. Der Ge-
neralverſammlung wird eine Erhöhung des Kapitals um 90 Millionen
auf 400 Millionen Mark vorgeſchlagen.

Vriefkaſten der 6chriſtleitung.

Chr. M Wenn die von Jhnen angegebenen Vorausſetzungen zu
treffen fällt nach 5 1981 Abſ. 2 des B. G. B. dem überlebenden Ehe
mann die ganze Erbſchaft zu.

Z. 100, M. Nach dem Höchſtmietengeſetz von 1919 wird die Miete
o gelegt, die am 1. 4. 1914 gezahlt worden iſt. Betrug dieſe
430 jährlich, ſo haben Sie vom 21 ab 35 Prozent Zuſchlag zu
entrichten Sa. 580,50 Das Waſſergeld, Aſchenabfuhrgeld, Kanal
benutzungsgebühr und Schornſteinfegergeld iſt vom 1. 4. 21 ab beſonders
zu entrichten. Rechnungen hierüber wollen Sie ſich ev. vorlegen laſſen.
Die zu zahlende Miete iſt entſprechend der Zimmerzahl uſw. nicht zu
hoch bemeſſen, Sie würden bei einer ev Nichtzahlung den Hauswirt ver
anlaſſen, daß er die Grundmietenerhöhung beantragt, damit er mit
den Abgaben auskommen kann. eL. N.-R. Ja, ſehen Sie, das haben wir in Maſſe geſehen und
kennen gelernt. Die moraliſchen und geiſtigen e davon liegen ja
in unſerem Volke und ſeinem Geiſtesleben erſchreckend klar zutage
Sie werden nun auch die Schwere unſeres Kampfes verſtehen lernen
und wie ſchwer es fällt, Jdeale und Glauben hochzuhalten. Möge Jhr
e in Erfüllung gehen. Jm übrigen ſind wir für eine der
artige Teilnahme aus dem Leſerkreiſe nur dankbar

R. F., M. Jm Hinblick auf die bekanntlich erſt hier aus
gefochtene, zum mindeſten unerfreuliche Preßpolemik haben wir Ihre
Zuſchrift dem Vorſtand des betreffenden Sportvereins zur Beachtung
übermittelt.

Verantwortlich
r den volitiſchen Teil Franz Rößner; für Provinz, Lokales uſw. Philipp Schmitt:

für Anzeigen- und Reklameteil Franz Gomm, ſämtlich in Merſeburg.
Berliner Vertretung Walter Aßmus, BerlinWilmersdorf, Laubacher Straße 35

Druck und Verlag der Firma Th. Rößn er in Merſeburg

unter den Armen. Zu all den KUbeln, denen ſie von der Geburt an erweiterte Sportswelt keinen Genuß; denn die Offentlichkeit iſt bis auf Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Deutſches Erzeugnuits! Fabrikat der Wandorer- Woerke, Chemnuitz.

Höchſte Letſtungen. Beſte Emnpfehlungen.
Alleiuverkauf für Merſeburg und Umgebung:

chard Lots, men Merſeburg
Fernſprecher 20. Burgſtraße 7.Gogr. 1847.

Büromaſchinen e Büro- Möbel Geſchäſtsbücher s Hapterhandlung.

Sonntag, den 10. d. M., von ahnitegs 3 Uhr ab,sroßer l.
Erſtklaſſige Muſik. G. Erdmann.

P. T. V. TunnhsSonntag, den 10. Juli d. s

im Kaffeehaus MeuſchauGroßes ren
verbunden mit

Preisſchießen, (1. Preis 1 Preßkopf) Preiskegeln (I. Preis 1 Schinken. Anſ. früh 10 Uhr)

Kinderbeluſtigungen und JFeuerwerk.
Von 3 Uhr an Tanz. Von h 8 Uhr an Ball.

Von 3—7 Uhr an Gartenlonzert.
Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert

im Saale ſatt.

e e e

e n B. r nHa n. n u e n n u h n v
Konditore Lauterbach

P. Schwenke
Burgſtraße 9Burgſtraße

empfiehlt

kf. Manſlle- d Atronenels

ſ. Cehck u..
We n r r

j Am Sonntag, den 10. Juli Js., von2 Uhr nachmittags ab findet in en Anlage

„Nordſtraße“ unſer diesjähriges

9

Jommer- und Kindertest

2 Konzert, Preisſchießen u. Verloſung, ſtatt.
J Eingang nur Nordſtraße.
N. B. Zur Vorfeier a en den

9. d. M., abends von 7 Uhr ab
brobes Gartenkonrert und Spechüuchen-kssen.

e ä

n Er e ee U

9
9

9

9

9

8
W
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Ich stelle zum Teil unter Selbsthostenpreis zum Verkauf:

AcWatmer
kiefern

Achlatinme
eiche

Spewermer Hertenziwmmner

Ankleideschrank,
Bettstellen, 2 Stahl-

matratzen, 2 teil. Auf-
agen, 1 Waschkommode

mit Spiegel u. Marmor,
Nachttischem. Marmor,
Stühle, 1 Handtuch-

S halter e 2975.-
Ankleidesebrank, für
Wäsche, 23 für Kleider

nd Schuhkästen, Zu-
ammenstellung sonst

wie vorber 3309.
ompl. Mk.

Ankleideschrank mit
piegel, 1/8 für Wäsche,
s für Kleider sonst alles

an t. 9045.—
3875.
4905.-

4l7ö.-

1Spiegelschrank m. 3tür.
Ansiecht, s für Wäsche,
23 für Kleider, 2 Bett-
stellen, 2 Stahlmatratz.,
2 3teil. Auflag., 1 Wasch-
Kommode mit Spiegel u.
Marmor, 2 Nachttische
mit Marmor, 2 Stühle
1Handtuchhalter Kompl.

4485.
4925.

mit einem 160 cm breiten
SpiegelschrankKkomplett

5375.
Mein Schlager!
1 180 breiter Spiegel-
sehrank, s für Wäsche,
2 s für Kleider, 2 Bett-
stellen. 2 Stahlmatratz.,
2 3tl. Auflagen. 1 Wasch-
Kommode m. Spiegel u.
Marmor, 2 Nachttische
m. Apotheken u. Marmor,

2 r 1 Handtuch-
halter Kompl.u 5950.-

EFiche, bestehend aus
1 Bäülſett,

1 Kredenz,

1 Auszugtisch,
6 Stühle

e

Iſß
435

Selten gut in Bezug auf
Verarbeitung. reiche
Ausführung, apart im

Modoll.

I6/5.
I

/6/5.

Eiche, bestehend aus:

1 Bücherschrank

1 Schreibtisch,

1 runder Tisch,
1 Schreibsessel,

2 Stühle

e m
3075.

e

ſh.
I675

29

Küchen nochmals bedeutend ermäßigt! RKostenlose Lagerung bis zum
Gebrauch e nach allen Gegenden Deutschlands.

pezialhaus für Wohnungs- Einrichtungen Leipzig, Nikolaistr. 31, I.. II. u. III. Stock (Fahrstuhl).

S

Potorboot fahrten
nach Dürrenberg

am Sonntag, den 10. Juli, vorm. 9 Uhr,
nachm. */22 und 5 Uhr.

i e e h hIotel Hurbans al Drenber,,
Inhb. Karl Seelig

Sonntag, den 10. Juli

Grossstadt- Ball
Nur neueste Tänzoe. Anfang 4 Ohr

Jeden Donnerstag Reunlon.

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei
im

Kaffeehaus Orte
Soolbad Durrenberg.
m Für Wederverlaufer

(Sächſiſches Fabrikat.)
Nur Qualitätsware! Beſte Berarbeitung!

Findledersandalen Heyeltuchturnechuhe

liefert in den Größen 21—46 zu billigſten Preiſen
Lederpantoſfel-Verſandhaus

Steinweg 24 Halle a. S. Steinweg 22

S

9

9

91
9 v
9

9

9
9

e

Konzertcafe

Ifkörstuhe: Spelseregtaurant

Weincliele

Sonntag nclen Eröfkmune

e

n

Sung!

Blumenverloſung.
Sonnabend u. Sonntag Prejsocmieden n. -Kegeln

Hierzu laden freundlichſt ein
Die jungen Burſchen.

Achtung!

Bahnhof NRiederbenng
Sonntag, den 10. d. M., von nachm. 3 Uhr ab

Großer Burſchenball.

n G e h

R v n v v n R u r J u v u5 e t n v. n h h n aS

Der Wirt.

R v a e i m h W n n E. V V V

Sonntag, den 10.

Der Vorſtand.

S
S

S

S
S

S

S

9
S

2

Fran ieven,
Juli 1921, nachmittags

3 Uhr im Siebeck ſchen Lokale

Stiftungsfeſt des Reichsbundes.

Sonnabend und Sonntag Preis-Kegeln und
Schießen 1. Preis: 1 Gans.

Wozu freundlichſt einladen
Der Wirt.

606666

132. Bildungsabend
Henstag, den 12. Juli, abends 8 r

im „Herzog, Chriſtian“.

Puppenſpiel der n waren
Halle a.

Hans Sachs Der Teufel dem alt. Weib.
2. Der Bauer im Fegefeuer.

Molière: Die erzwungene Heirat.
Streichquarteitte von Haydn und Mozart, aus
geführt von der Orcheſtervereinigung Merſeburg.
Wiederholung des Abends Mittwoch, den
13. Juli, abds. 8 Ahr im Herzog Chriſtian
Eintrittskarten daſelbſt.

Die Leitung der Bildungsabende.

e h

freundlichſt ein

Hierdurch machen wir unſere werten
Gäſte und Mitglieder nochmals auf unſer

heute abend ſtattfindende

Vereinsvergnügen
m Tivoli e9 e Das Komitee. 8

und carpetha n M

Sonntag, den 10. Juli 1921, nachmittags 3 Uhr

Großer Ball
wozu freundlichſt einladet H. Wagner.
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Cewertochatthund der Invegtellten (0. I. I)

Ortsgruppe Hersehurg,
Dienstag, den 12. Juli 1921, abends 8 Uhr,S im Gaſthaus Halber Mond, Golthardtſtraße

Aauberwrtntlte Heugrerannn

Tagesordnung:
1. Eingänge.
2. Erhebung eines Orts-Sonderbeitrages.
3. Lehrlings- Abteilung.
W 4. Verſchiedenes.

Anſchließend:
Vortrag her gewerkschaftliche Zeftfraven.

Ref. Koll. Meinel, Halle (Saale).

e S Der Vorſtand.
Soramegel Soranzeigel

I

trifft am Dienstag hierſelbſt ein und beginnt
mit ihrem erſtklaſſigen

MeſenVariete Programm

ihr hieſiges Gaſtſpiel
12 Welt Attraktionen.

Eröffnungsvorſtellung:2 SDienstag, den 12. Juli, abds. s Ahr.
S Es ladet freundlichſt ein Albert Wilcke. S

See
S Zurückgekehrt

Dr. Walther
Ohren-, Nasen-, Hals Arzt

Halle Gr. Steinstr. 74, Il Cafe Fauen
09

912 Vnr und 8 4 Unr

W



Sonnabend den 9. Juli 1921. 48. Jahrg.

e e IDie Lage im Reiche.
Konferenz der Ernährungsminiſter.

Stuttgart, 9. Jnli. Die Konferenz der Ernährungs und Land
wirtſchaftsmniſter der Länder, die geſtern unter dem Vorſitz des Reichs
miniſters Dr. Hermes zuſammentrat, behandelte den Stand der Kunſt
düngerverſorgung und die Maßnahmen, die zur Hebung der Produktion
zu ergreifen ſind.

Neue große Munitivnsfunde.
Der „Berl. Lok Anz.“ berichtet, daß am Mittwoch zwiſchen Tegel

und Wittenau bei der Vornahme von Erdarbeiten am Bahndamm der
Jnduſtriebahn Tegel--Friedrichsfelde größere Mengen Munition aus
gegraben würden. Man fand 67 Stielhandgranaten und 3700 Schuß
IJnfanteriemunition. Die Munition ſcheint bei früheren Unruhen dort
vergraben worden zu ſein. Der Fund wurde der Polizei übergeben.

Berlin, 8. Juli. Jn Neukölln entdeckte die Schutzpolizei im
Keller eines Produktenhändlers große Mengen Munition und Waffen,
darunter 750 Stielhandgrangten, 22 Maſchinenbeutel, einen Sack mit
Pulver, 97 Blechkiſten mit Maſchinengewehrmunition, 400 S-Patronen.
Die Frau des Händlers, die allein anweſend war, iſt vorläufig feſt
genommen. Aber die Herkunft der Waffen und Munitionsmengen fehlt
noch jeder Anhalt.

Verbleib der Schupo im Mansfelder Bezirk
ge fordert.

Hettſtedt, (Mansfelder Gebirgskreis), 8. Juli. Die Regierung
beabſichtigt, die gegenwärtig hier ſtativnierten Beamten der Schutzpolizei
zurückzuziehen und die Stadt ohne Schutzpolizei zu laſſen. Infolgedeſſen
haben die Beamten der Gewerlſchaft beſchloſſen, zu ſtreiken, ſo
bald dies in Erſcheinung trete, weil ſie die Erlebniſſe im März nicht
noch einmal durchmachen wollen und nicht ſich und ihre Familie der
kommuniſtiſchen Arbeiterſchaft wehrlos ausliefern wollen. Der Land
hund will ebenfalls vorſtellig werden, da die Felddiebſtähle alles
Maß überſteigen. Die Bürgerſchaft entſandte bereits den Bürger
meiſter nach Berlin, um beim Miniſter vorſtellig zu werden.

Die ganze Nordſee minenfrei.
Aus Berlin wird gemeldet: Die Minenräumarbeiten ſind dank der

unermüdlichen Arbeitskätigkeit der Minenſuchflottillen beendet. Die
ganze Nordſee iſt minenfrei. Nunmehr werden die Minenräumarbeiten
in der nördlichen Oſtſee, die bisher ſüdlich von 56 Grad 30 Min. frei
geſucht iſt, nachdrücklich betrieben. Dieſe Arbeiten werden die Marine
vorausſichtlich noch bis zum Spätſommer 1922 beſchäftigen. Außerdem
werden Mitte Juli zwei Halbflottillen in das Nördliche Eismeer ent
ſandt, um die dort während des Krieges gelegten deutſchen Minen
ſperren zu beſeitigen, wozu wir nach dem Friedensvertrag verpflichtet
e en Verbände werden von dem kleinen Kreuzer „Hamburg“ be
gleitet ſein.

Der Streik in Berlin abgeblaſen.
Berlin, 9. Juli. (WTB.) Der Verband der Staats und

Gemeindearbeiter und die Streikleitung der Berliner Gutsarbeiter haben
beſchloſſen, den ſtädtiſchen Gutsarbeitern die Annahme des Magiſtrats
beſchluſſes zu empfehlen. Heute vormittag wird auf den einzelnen
Gütern die Abſtimmung über Annahme oder Ablehnung des Magiſtrats
beſchluſſes ſtattfinden.

Verhandlungen über ein ruſſiſches Konſulat.
Die e Regierung hat vor kurzem an die deutſche das Ex

ſuchen um die Genehmigung zur Errichtung eines ruſſiſchen n
in Stettin gerichtet. Wie das Berl. Tagebl. erfährt, würde deutſcher
m erwidert, daß dem grundſätzlich nichts entgegenſtehe, jedoch wünſche

ie deutſche Regierung auch ein deutſches Konſulat in Petersburg zu
errichten Die Beſprechungen hierüber ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Jn der Hamburger Bürgerſchaft entſtand ein gewaltiger Lärm, als
deutſch nationaler

mit Bezug auf die Frage der

e Tumultim Hamburg er Parlament.
Redner zu einem Sozialdemokraten

Handelsflagge die Bemerkungmachte: Wenn Sie noch einen Funken deutſchen Geſuhrs in ſich hätten

Mehrere ſozialdemokratiſche Abgeordnete drangen gegen die Redner
tribüne vor. Es entſtand ein allgemeiner Tumult, der den Vizepräſi-
denten Dr. Mantius zwang, die Sitzung zu vertagen. Nach anderthalb
Stunden konnte die Sitzung wieder aufgenommen werden.

Ausſperrung der Bauarbeiterſchaft in Stettin.
Einer Blättermeldung aus Stettin zufolge hat dort der Arbeitgeber

verband für das Baugewerbe die geſamte Bauarbeiterſchaft Stettins
ausgeſperrt, weil die Organiſationen der Bauarbeiter und Zimmerer
ihrerſeits über mehrere Baugeſchäfte die Sperre verhängt hatten.

Die deutſche Poſtgewerkſchaft.

München, 8. Juli. Die von dem bayeriſchen, dem württem-
bergiſchen Poſtverband und der deutſchen Poſtgewerkſchaft in Berlin
gegründete deutſche Poſtgewerkſchaft mik dem Siß in München iſt nunehe ins Leben getreten. Sie ſoll interkonfeſſtonell und parteipolitiſch
ſiehe ſein und hat ſich dem deutſchen Gewerkſchaftsbunde ange

hloſſen.

Der Streik im Gaſtwirtſchaftsgewerbe Mecklenburgs.
Die Angeſtellten der Hotels, Gaſtwirtſchaften und Kaffeehaus

betriebe in Mecklenburgs Bädern haben der Streikparole nur in ge
ringem Maße Folge geleiſtet Jn Warnemünde wird überhaupt nicht
geſtreikt und in Brunshaupten und Arendſee nur in einigen kleinen
Häuſern

Der Reichstarifvertrag im Bankgewerbe.
Berlin, 8. Juli. Zu dem ſeinerzeit bekanntgegebenen Schieds

ſpruch für die Verlängerung des Reichskarifvertrages im Bankgewerbe
teilt der Deutſche Bankbeamtenverein mit, daß ſowohl der Reichsverband
der Bankleitungen, als auch die Angeſtellten-Organiſationen den Schieds
ſpruch angenommen haben. Die Annghmeerklärung erfolgte jedoch
auf beiden Seiten nur unter beſtimmten Vorbehalten. Es werden in
folgedeſſen Nachverhandlungen ſtattfinden.

Vorarbeiten zum Weſer Main-Kanal.
Meiningen, 9. Juli. Das Thüringer Miniſterium des Jnnern

erteilte dem preußiſchen Staat, vertreten durch das ſtaatliche Vorarbeiten
amt für den Weſer Main- Kanal in Eiſenach, die Ermächtigung zur
Vornahme allgemeiner Vorarbeiten zum Ban desWeſer Main-Kanals, insbeſondere zu Vermeſſungsarbeiten,
Geländegufnahmen, Nivellements, Höhengufnahmen der Kellerſohlen in
den Ortſchaften, Peilungen in den Flüſſen und Bächen, Bodenunter
ſuchungen und Schürfungen. Es kommt für die Vorarbeiten vorgus
ſichtlich mit in Frage der Stadtbezirk Meiningen. Die Ermächtigung
zur Vornahme dieſer Vorarbeiten gilt bis zum 31. März 1924.

Weida, 9. Juli. Wie der Polizeibericht meldet, wurden von
Schulkindern in einer Felſenſpalte verſteckt ein Schlitten von einem
Maſchinengewehr, 300 Patronen und 15 Handgrangaten aufgefunden. Die Fundſtücke ſind ſämtlich gut erhalten.

Deutſchland arbeitet.
München, 9. Juli. Beim Kongreß für Heizung und Lüftung

erklärte der holländiſche Delegierte Koppmann: Jch habe in den
letzten Monaten das Ausland bereiſt und nirgends ein Volk ſo
an der Arbeit gefunden, wie das deutſche

Stillegung der Rheinſchiffahrt durch Streik.
Wie der „Lokalanz.“ gus Mannheim meldet, ſteht infolge der

Arbeitsniederlegung der Maſchiniſten und Heizer die Rheinſchiffahrt
völlig ſtill. Jm Mannheimer Hafen ruht jeder Verkehr. Die Arbeit
geberverbände beabſichtigen, das Maſchiniſtenperſonal zu entlaſſen und
auch der übrigen Schiffsbemannung zu kündigen.
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Politiſche Aeberſicht.
40 Millionen für olympiſche 6piele in Frankreich.

Paris, 9. Juli. Die Regierung hat in der Kammer eine Vor
lage eingebracht, die einen Kredit von 40 Millionen beantragt, die zur
Vorbereitung der olympiſchen Spiele dienen ſollen, die im Jahre 1924
in Paris ſtattfinden werden.

Die Reparationskommiſſion arbeitet.
Paris, 9. Juli. Die Reparationskommiſſion hat heute vormittag

das letzte Protpkoll der Reſtitutionsangelegenheit, das ſich auf die Rück
erſtattung der Flußfahrzeuge bezieht, fertiggeſtellt. Es liegen jetzt die
Protokolle zur Reſtitution ganz in nachſtehender Reihenfolge vor: 1. All
gemeines Protokoll über die Grundlage der Reſtitutionen. 2. Reſtitu
kion von Tieren. 3. Reſtitution von Jnduſtrie- und Eiſenbahnmaterial.
4. Reſtitution von Möbel und Gegenſtänden, Geld und Wertpapieren.
5. Reſtitution von Flußfahrzeugen.

S eDer „falſche Balfour“ von Reuter totgeſagt.
London, 8. Juli. Nach einer Reutermeldung iſt der geſtern ge

ſtorbene Lord Balfour nicht der frühere Außenminiſter Lord Arthur
James Balfour, ſondern der ehemalige Staatsſekretär für
Schottland Lord Balfour of Bürleigh. Für den noch lebenden
Balfour wird es nicht ohne Intereſſe ſein, zu erfahren, daß die geſamte
deutſche Preſſe aus Anlaß ſeiner Todesnachricht eingehende, ſachliche
Würdigungen ſeines Lebens und Wirkens gebracht hat.

Einſtellung der Feindſeligkeiten in Jrland.
London, 9. Juli. Nach einer amtlichen Reutermeldung iſt ver

einbart worden, daß die Feindſeligkeiten in Jrland am Montag ein
geſtellt werden ſollen.

Abnahme der Bevölkerung Rußlands
Kopenhagen, 9. Juli. Die Petersburger Zeitung „Prawda“

veröffentlicht eine Reihe ſtatiſtiſcher Meldungen über die letzte Volks
zählung in Rußland. Danach waren 1920 in Rußland 133 Millionen
Menſchen. Seit 1914 hat ſich die ruſſiſche Einwohnerzahl um 12 Mil
lionen verringert. Die Einwohnerzahl Moskaus betrug Ende 1920
1058 011 gegen 2 043 000 im Jahre 1917.

—ÜF R S C 2. s g L
Die Nationaltürken und die alliierte Herrſchaft.

Berlin, 8. Juli. (Priv.-Telegr.) Reuter meldet, daß die Zuſammenziehung der engliſchen Flotte in den Gewaſern
des Bosporus beendet und alle Kampfvorbereitungen getroffen ſind.
Zahlreiche Kriegsſchiffe kreuzten vor Könſtantinopel.

London, 8. Juli. Havas. Laut „Evening Standard“ habe
Muſtapha Kemal bei den interalliierten Kommiſſaren ſeine
Friedensabſichten betenert und erklärt, daß ſeine Truppen nicht
gegen Konſtantinopel marſchieren würden.

Paris, 8. Juli. Havas. Nach dem „Jvurnal“ ſoll die Regie
rung von Angora die Abdankung des Sultans gefordert haben.
Dieſer ſoll erklärt haben, er ſei geneigt, zugunſten irgend eines Mit
gliedes der kaiſerlichen Familie abzudanken mit Ausnahme des rechts
mäßigen Thronfolgers des Prinzen Abdul Medſchid, der der nationalen
Partei angehört.

Gerichtsverhandlungen.

Der große Kaſſenrauh in den Leunawerken
beſchäftigte nunmehr auch das Sondergericht. Da ſtand an erſter
Stelle in der Anklagebank der Schuhmacher Paul Schlegel aus Am
mendorf, welcher während der Märzunruhen in den Leunawerken
Ordonnanz bei der Kampfleitung der Rotgardiſten unter dem von Hölz
entſandten Ruſſen Paul war. Ein anderer Ausländer, der anſcheinend
auch ein Ruſſe war und ſich Unger nannte, ſtand an der Spitze des
Gerichtsweſens. Schlegel hatte als Vertrauter der Kampfleitung Ein
blick in die geheimſten Fäden der Organiſation gewonnen. Eigen-
mächtig quartierte ſich die Kampfleitung in den Büroräumen des Ober
inſpektors Heyden ein und Schlegel ſorgte durch Heranſchaffen von
Betten uſw. für die Bequemlichkeit der Herren. Ein gewiſſer Oskar
verſchaffte aber noch eine weitere Ausdehnung, indem er das Privat
zimmer des Oberinſpektors erbrach, ſichs darin zunächſt bequem machte,
dann aber an die Ausplünderung ging und die Sachen in ein bereits
bereitſtehendes Auto ſchaffen ließ. Paul aber bemächtigte ſich der
Kleidung des Wohnungsinhabers.

Am Oſtermontag früh 3 Uhr erſchienen nun Paul und Unger bei
Schlegel, ſagten, daß ihnen bekannt ſei, daß ſich im Bau 24 ca. 2 Mil
lionen in der Kaſſe befänden, die ſie zur Lohnzahlung an die Gardiſten
ſehr gut gebrauchen könnten. Man müſſe Dr. Oſter zur Offnung der
Kaſſenräume zwingen, was Hölz den beiden aber mit der Erklärung,
die Schlüſſel befänden ſich in Händen auswärtsweilender Kaſſen
beamter, ausredete. Früh um 8 Uhr wurde aber Schlegel von Paul
unter Todesandrohung gezwungen, mit nach Bau 24 zu gehen. Die
Pförtner wurden der Freiheit beraubt und Pförtner Schäfer zum Off
nen des Kaſſenraumes gezwungen. Nachdem ein Schneideapparat mit
Sauerſtoffgebläſe herangeſchafft war, wurden die Arbeiter Fritz
Hartmann aus Weißenfels und Hugo Veit aus Lengefeld, welche
bis dahin Poſtendienſte am Arreſtlokal verſehen, veranlaßt, bei dem
Kaſſenraub mitzutun. Sämtlichen Leuten im Bau 24 wurde von Paul
und Unger unter Todesandrohung befohlen im Bau zu bleiben und
über die Vorgänge Stillſchweigen zu bewahren. Nach verſchiedenen,
hier nicht zu erörkernden vergeblichen Verſuchen gelang es endlich, mit
Sprengſtoff den Kaſſenſchrank zu ſprengen. Ein gewiſſer Lederer und
Unger ſtürzten ſofort über das Geld her. Nachdem ein hoher Sack mit
geraubtem Gelde vollgepfropft war, flüchtete Unger mit dieſer Beute
in das Privatzimmer des Oberinſpektors Heyden. Die Wachtpoſten
folgten dem Räuber, dem ſie nicht über den Weg trauten, konnten ſich
aber keinen Eingang in die Räume der Kampfleitung verſchaffen.

Jnzwiſchen war das Geld auf dem Bett des Oberinſpektors aus
gebreitet. Die meiſt betrunkenen Führer ſtürzten ſich ſofort auf das
große Geld, auf die Tauſendmarkſcheine, unter gegenſeitiger heftiger
Auseinanderſetzung. Die ſich vor dem Kaſino angeſammelte revoluti-
onäre Menge drang in die Räume ein, um Aufſchluß zu bekommen, was
aus dem Gelde werden ſolle. Auf Ungers Befehl gab Schlegel ihnen
dann zunächſt eine Beruhigungspille in Form von 200 A und zahlte
dann aber auch noch weitere 800 offenbar als Schweigegeld, aus.
Vor dem Kaſino ſtanden abfahrbereit 5—6 Auto, auf denen die eigent
liche Räuberbande das Weite ſuchte. Mittlerweile war ein Mann vom
Zimmerverbande, namens Wulf aus Merſeburg, erſchienen, der die
Leute ermahnte, von dem Sündengeld nichts anzunehmen. „Wir wollen
keine Räuberbande bilden; wir ſind betrogen worden“, ſo führte er
weiter aus. Darauf warfen Hartmann, Veit und der Dreher Kurt
Hegewald aus Halle die Beute von ſich und entfernten ſich aus den
Baräcken.

Schlegel beſchäftigte ſich während der Nacht, wie ihm Unger vorher
geheißen, mit dem Zählen des Geldes. Er brachte, trotzdem die Tau
ſendmarkſcheine die entflohenen Räuber an ſich geriſſen hatten, immer
hin noch 119080 zuſammen. Bei dieſer Arbeit wurde er von dem
Kaufmann Kneipp überraſcht, ſo daß dieſes Geld bis auf 200 die
Schlegel bei einer durch Granateneinſchlag eingetretenen Ver
wirrung noch nachträglich heimlich in ſeiner Taſche hatte verſchwinden
laſſen, gerettet werden konnte. Das Sondergericht verurteilte
Schlegel zu 126 Jahren Gefängnis, Hartmann zu 9 Monaten
Gefängnis, Veit zu 1 Jahr Gefängnis und Hegewald zu 4 Mo
naten

Vom Heimatmuſeum.

Der Aufruf des Vereins für Heimatkunde, ſeine Be
ſtrebungen durch Beitritt oder durch Spenden zu unterſtühen, beginnt
erfreulichen Widerhall zu finden. Es ſind zahlreiche neue Mitglieder
beigetreten. Außerdem ſind folgende Stiftungen zu verzeichnen:
Rechnungsrat M. 30 Herr A. H. und Frl. W. zuſammen 35
Dr. S. 50 Stadtv. T. 50 Lehrer D. 10 Firma D. 100
Den Spendern ſei an dieſer Stelle herzlicher Dank geſagt.

Wer da bedenkt, welche Koſten es verurſacht, ein paar Glasplatten
zu erneuern, etwa gar einen neuen Glasſchrank anzuſchaffen, Bilder zu
rahmen, Bücher zu binden uſw. der wird ermeſſen, daß der Verein
derartige Zuwendungen bitter nötig braucht. Es iſt dem Verein zum
Vorwurf gemacht worden, daß er mit ſeiner Bitte an die Offentlichkeit
trete, anſtatt den niedrigen Mitgliederbeitrag zu erhöhen. Er will ja
aber gerade anſtreben, daß Heimatliebe und Heimatpflege
ſich nicht auf die wohlhabenderen Kreiſe beſchränkt, ſondern alle
Schichten der Bevölkerung einigt. Weſſen Mittel es ge
ſtatten, mehr als 6 A Jahresbeitrag zu zahlen, der mag es tun. Des
Dankes ſoll er ſicher ſein.

Die von Mittelſchullehrer Pretzien geleiteten kultur
geſchichtlichen Spiele auf dem Ausgrabungsfeld hinter dem
Muſeum haben ſo großen Anklang gefunden, daß ſich der Verein ent
ſchloſſen hat, die Aufführungen in erweiterter Form zu wiederholen.

Was wir an unſerm Muſeum haben, konnten wir kürzlich wieder
an dem Urteil auswärtiger Gelehrter ermeſſen. So war der Kunſt
geſchichtler Dr. Schulz aus Leipzig mit ſeinen Hörern zu Beſuch, und
der Berliner Univerſitätsprofeſſor Geh. RR. Dr. Guſtaf Koſſima,
der Jnhaber des einzigen deutſchen Lehrſtuhls für nordiſche Archävlogie,
unterzog die vorgeſchichtliche Sammlung zwei Tage lang einer ein
gehenden Beſichtigung Ex drückte wiederholt ſein großes Erſtaunen
aus, daß ſo viel wiſſenſchaftlich hochbedentſame Schäße
hier aufgeſpeichert und anſchaulich ausgeſtellt ſind. Seine beſondere
Teilnahme erregten die von Herrn R. Ortmann ſorgſam ausgegrabene
Siedelung aus der ſteinzeitlichen „Trichterbecherkultur“ zu
Braunsdorf, die zahlreichen Funde vorgeſchichtlicher Haustiere
und Nutzpflanzen und die eiſenzeitliche Siedelung zu Schaf
ſtädt. Wir ſehen bei der Gelegenheit auch wieder, was wir der Sach
kenntnis und der raſtloſen Tätigkeit des Herrn Ortmann ver
danken, der gleich vollkommen als Botaniker, Zoologe, Mineraloge und
Prähiſtoriker iſt.

Sehr wertvolle Bereicherung der natur wiſſenſchaftlichen
verſtändnisvollenammlung verdankt das Muſeum dem ände en der Leuna-Werke. Es iſt hocherfreu

lich, daß die Großinduſtrie, die notgedrungen der Heimat manche Reize
rauben muß, andererſeits ſo volles Verſtändnis der Heimatkunde und
Heimatpflege entgegenbringt. über eine in liebenswürdigerweiſe durch
die Direktion ermöglichte Beſichtigung einer Braunkohlengrube, ſowie
über die Zuweiſung von Verſteinerungen ſoll demnächſt beſonders be
richtet werden.

Die Gäuglingsſterblichkeit in Europg.
Nach dem großen Menſchenverluſt durch den Weltkrieg hat Deutſch

land alle Urſache, mit ſeinem Nachwuchs ſehr ſparſam umzugehen.
Dazu gehört vor allen Dingen, daß noch viel mehr geſchehen muß, um
die Säuglingsſterblichkeit einzuſchränken. Daß dies möglich iſt, zeigen
die meiſten anderen europäiſchen Länder. Die Statiſtik des Jahres
1918, des letzten Jahres vor dem Kriege, weiſt auf, daß die größte
Kinderſterblichkeit in Rußland vorhanden war. Dort ſtarben von
100 Kindern im erſten Lebensjahr 27,1, dann kommt Rumänien mit 20,2,
Ungarn mit 20,1, Hſterreich mit 190, Bulgarien mit 15,5, Spanien
mit 15,5, Deutſchland mit 15,1, Jtalien mit 18,8, Luxemburg mit 13,2,
Belgien mit 12,0, Finnland mit 11,3, Schottland mit 11,0, Frankreich
mit 10,9, England mit Wales mit 18,8, die Schweiz mit 9,6, Dänemark
mit 9,4, die Niederlande mit 9,1, Jrland mit 8,6, Schweden mit 7,0
und endlich Norwegen mit nur 6,4. Von den hier angeführten
20 Ländern ſteht alſo Deutſchland an ſiebenter Stelle. Nun iſt zwar
nicht zu verkennen, daß ſich die Verhältniſſe bereits weſentlich gebeſſert
haben, denn im Jahre 1911 betrug die Säuglingsſterblichkeit in
Deutſchland noch 19,2. Aber ſie kann und muß noch ganz bedeutend
verringert werden. Was das für eine große Bedeutung hat, zeigt
folgende Zahl. Jm Jahre 1913 wurden rund 1875 000 Kinder im
Deutſchen Reiche gebpren. Wäre es uns ſchon damals möglich ge
weſen, die Sterblichkeitsziffer der Säuglinge auf die Zahl von Schweden
herunter zu drücken, dann wären von je 100 lebend geborenen Kindern
8 mehr am Leben geblieben, oder rund 150 000. Das macht in zehn
Jahren rund 128 Millionen Menſchen mehr aus. Was aber in
Schweden und Norwegen, wo die Lebensverhältniſſe doch wahrlich nicht
beſſer ſind als bei uns in Deutſchland, möglich iſt, ſollte das bei uns
unmöglich ſein Es iſt deshalb Pflicht aller dazu berufenen Perſonen,
dafür zu ſorgen, daß die Säuglingsſterblichkeit noch viel mehr ein
gedämmt wird. als das bisher geſchehen iſt.

Reinhold Werther, Lüneburg.

Preisgusſchreiben!

Die Reichsverfaſſung fordert im Artikel 148 Abſ. 3
Staatsbürgerkunde als Lehrfach in den Schulen.

Der 6. Ausſchuß der d hen für Staatsbürgerkunde) vom
Juni 1920 hat für die Ausführung dieſer Verfaſſungsbeſtimmung
folgende Leitſätze aufgeſtellt:

1. Durchdringung des geſamten Lehrſtoffes und Schullebens aller
Schulgattungen mit dem Geiſte ſtaatsbürgerlicher Geſinnung iſt Grund
vorausſetzung für jedes Unterrichtsfach in der Staatsbürgerkunde.

2. Planvolle Verteilung der ſtaatskundlichen Teilwiſſenſchafts
gebiete auf die einzelnen Fächer und Klaſſenſtufen bildet die Grundlage
des Unterrichts in der Staatsbürgerkunde.

3. Jn der Abſchlußklaſſe und den entſprechenden Klaſſen der Mittel
und höheren Schulen iſt Staatsbürgerkunde als geſondertes Unterrichts

Regel 2 Wochenſtunden, in den Fortbildungsſchulen und
Berufsſchulen in entſprechender Stundenzahl einzuſetzen. Lehrſtoffeſind nach Maßgabe der verſchiedenen Schulgattungen die Grund
tatſachen und Grundgedanken der Verfaſſung, der Wirtſchaft, der Ver
waltung im ſteten Hinblick auf Rechte und Pflichten des Staatsbürgers.
Das Ausland iſt vergleichend heranzuziehen, die überſtaatliche Rechts
ordnung iſt zu berückſichtigen.

S. Reichsſchulkonferenz in ihren Ergebniſſen, herausgegeben vom
Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht. Verlag von Quelle

Meher, Leipzig 1920, Seite 130.
Es kommt darauf an,

für dieſes Lehrgebiet ein Handbuch für den Lehrer zu ſchaffen,
das auch für gereiftere Schüler zum Selbſtunterricht geeignet wäre.
Das Handbuch ſoll den Bedürfniſſen einer Schulgattung, gleichviel
welcher, erwachſen und für dieſe zunächſt beſtimmt ſein. Es ſoll, ohne
e in Einzelheiten zu verlieren, die großen Zuſammenhänge unſeres
en Lebens entwickeln und die ſtaatsbürgerliche Geſinnung

wecken.
Der wiſſenſchaftliche Charakter des Handbuches ſchließt jede partei

politiſche Einſeitigkeit aus. Bedingung iſt gemeinverſtändliche Dar
ſtellung im guten Deutſch Höchſtmaß der Arbeit ſind etwa 10 Druck
bogen in üblichem Schulformat.

Zu dieſem Zweck wird ein Preisgausſchreiben erlaſſen, für
das mir von befreundeter Seite die Mittel zur Verfügung geſtellt
worden ſind. Es werden Preiſe von

9000. und A 6000
für die beiden beſten Arbeiten ausgeſetzt.

Das Preisrichteramt haben folgende e Herren übernommen:
1. Adolf Bär, Oberſchulrat, Kaſſel, Kaiſerſtr. 67; 2. Emil Hauptmann,
Kreisſchulinſpektor, Wanzleben; 8. Dr. Johann Heinrich Lühmann,
Studienrat, BerlinFriedenau, Cranachſtr. 31132; 4. Dr. Maskus, Geh.
Regierungsrat, Oberreg.- u. Schulrat, Köln, Regierung; 5. Dr. Guſtav
Radbruch, Univerſitätsproſeſſor, M. d. R., Kiel, Feldſtr. 122; 6. Dr. Paul
Rühlmann, Profeſſor, Abteilungsleiter an der Deutſchen Hochſchule für
Politik, Berlin-Halenſee, Joachim-Friedrichſtraße 46; 7. Dr. Georg
Vogel, Oberſtudienrat, München, Magdalenenſtr. 38.

Jeder mit einem Kennwort verſehenen Arbeit iſt ein verſiegelter
Brieſumſchlag beizufügen mit dem gleichen Kennwort auf der Außen
ſeite. Jn dem Briefumſchlag iſt Name, Stand und Wohnung des Ver
faſſers anzugeben.

Die beiden nach der Entſcheidung der Preisrichter mit einem Preiſe
ausgezeichneten Arbeiten gehen mit Auszahlung des Preiſes in das
Eigentum des Unterzeichneten über. Sollte aus dem Vertrieb der
preisgekrönten Schriften ein Reinertrag erzielt werden, ſo wird er
für aähnliche öffentliche Zwecke dienſtbar gemacht werden.

Die Arbeiten ſind möglichſt in Maſchinenſchrift geſchrieben bis
zum J. Februar 1922 an Herrn Studienrat Dr. Lühm ann, Berlin-
Friedenau, Cranachſtraße 31/82, einzuſenden.



Schußzverband für Grundbeſitz, in dem ſich die großen Terraingeſell
ſchaften eine Organiſation geſchaffen hätten.

Redner wandte ſich ſodann den Steuerfragen zu. Es ſei ja bekannt,
daß die Bodenreform die Gebäudeſteuer vbekämpfe. Sie verwerfe über
n jede nene Hausbeſitzes. Als gerechte Steuern,

daß die Elſäſſer es beim Kriegsminiſter durchgeſetzt hätten, ihre deut hielt ſofort von dem einen Verbrecher eine Revolverkugel in den Leib,
ſchen Kriegsorden tragen zu dürfen, andernfalls würden ſie deſertieren
oder auswandern. So hätten die Elſäſſer allgemein die Erlaubnis, die
deutſchen Orden zu tragen.

ie Uns den Baugrund billig hielten, fordere die Bodenreform die Steuer
nach dem gemeinen Werte und die Wertzuwachsſteuer. Redner hob den
Bericht des Magiſtrats von Spandau hervor, nach dem dort infolge der
Steuer die Gebäudeſteuern für die kleinen und mittleren Wohnungen
ermäßigt ſeien. Ferner wurde e daß eine Aufhebung ſolcher
n e re en a er e Den von Millionen brächte. Er ſei erfreulich daß auf dem letzten Städtetage in Han- itnover Oberbürgermeiſter Dr. elag Seſennnße gerade anf di arm ſchluß erhöhter Haftpflichtverſtcherungen, die Legung einer Gasleitung

reformeriſchen Steuern hingewieſen habe. ins Superintendenturgebäude, Erneuerung des Pappdaches der NeuBei b Erörterung der Zuwachsſtener wies der Redner u. g. auf Kadtſchulbargde (2250 die Beſchaffung von Sprengſchläuchen für

einen Bericht aus Dorkmund hin, der über die Erfahrungen der Jahre Berg und Neuſtadtſchule (2000 die Branddirektor Fiſcher mit in
1911 bis 1913 berichtet. Es heißt darin. Das Baugewerbe hat in Beaufſichtigung nehmen ſoll die Auſtricherneuerung der Krankenhaus-
dieſer Zeit 119 Häuſer verkauft für etwa 6 000 000 und dabei 372 baracke (1547 und die Anlage einer Zentralheizung für die Dienſt
Steuern bezahlen müſſen. Der Bauunternehmer, der nicht ſelbſt Spe- räume der Waſ erwerksverwaltung (10000 A. Weiter werden be
kulant iſt, wird durch die Steuer gar nicht getroffen Er muß nämlich willigt- 47350 für Erweiterung und Inſtandſetzung der Keſſelanlage
d Bauplätze an die Urbeſitzer oder Spekulanten ſo teuer bezahlen, im Krankenhauſe, für die Einrichtung einer Kartei im Stadtarztbureau
aß er nur ſelten einen Zuwachs erhält Bodenſteuern drücken den 284 A und für Beſchaffung eines Geräteſchrankes für die Turnhalle der

Preis herunter. Bauunternehmer, Fguebeſeer und Mieter werden r 1550 Dem Ankauf eines Grundſtückes (Exerzier
durch die Spekulanken in gleicher Weiſe ge ädigt“ platz) wird zugeſtimmt. Die Rechnungslegung der FriedhofsverwalkunWenn man die Veallaſ klar betrachte, ſo finde man nichts in für 1910 ſchließt in Einnahme mit 96 850 in Ausgabe mit 175 270

der Bodenreform, das die Gegnerſchaft des Hausbeſitzes heraus fordere ab. Die e an um 73320 wird als Vorſchuß übernommenTauſende von Hausbeſitzern hatten das längſt eingeſehen Aber eine Der Etat des Schlachthoſes ſchließt mit einem Vorſchuß von 54000

Handvoll von kapitalkräftigſten Perſonen ſtehe Hinter der Oxganiſation ab, der aus der Schlachthofnebenkaſſe gedeckt wird. Dem Verkaufe
und verlange mit großem Geſchrei, daß Reich, Staat und Gemeinden, eines Grundſtückes in der Friedens und Jahnſtraße an die Kreis
Geſetzgebung und Verwaltung ihnen helfen ſollten, die Bodenpreiſe verwaltung zum Bau von Beamtenhäuſern wird unter gewiſſen Be
immer höher zu treiben. dingungen zugeſtimmt. Als Stadtſpende für das „Oberſchleſier

e Hilfswerk“ werden 1000 A nach längerer lebhafter Debatte bewilligtder Erhöhung des Zuſchuſſes für die Kleinkinderbewahranſtalt vonAus dem beſetzten Gehſet. 2050 auf 4000 wird zugeſtimmt. Der Pachtpreis für die Pächter
Franzöſiſche Bauernfang an der Sag

Frankfurt a. M., 8. Juli. Kber die franzöſtſchen Beſatzungs

Preußen ſind in Thüringen „Ausländer“
Weimar 8. Juli. Aus einer Anfrage, die in einer Sitzung desLandtages von Thüringen ein Mehrhetsſozialift an die h ung

richtete geht hervor, daß in letzter Zeit ca. 200 Kandidaten des höheren
Lehramtes ihre Kündigung aus dem thüringiſchen Staatsdienſt er
halten haben, weil ſie als Ausländer vor den thüringiſchen An
wärtern zu den Stellen der Studienräte zurückſtehen müßten Stagts
miniſter Dr. Paulßen konnte dieſe Tatſache auch keinesfalls leugnen,
wenn er auch zugab, daß in dieſem Sinne der Ausdruck Ausländer
„etwas ungeſchickt“ ſei.

Eiſenbahndiebe bei der Arbeit
Lüneburg, 8. Juli. Zwiſchen DeutſchEvern und Bienen

büttel wurde am Bahndamm eine Kiſte gefunden, die offenbar aus
einem fahrenden Güterzuge herausgeworfen worden war. Die Kiſte
enthielt s Rechenmaſchinen. Am andern Tage fand man an der gleichen
Stelle wieder eine Kiſte und einige Ballen mit Tuchen im Werte von
vielen tauſend Mark. Die Spuren eines vierrädrigen Wagens und
andere Merkmale deuteten darauf hin, daß an dieſer Stelle ſchon mehr
geſtohlenes Gut abgeholt worden iſt. Die Nachforſchungen nach den
Tötern ſind im Gange.

Thüringer Heime der Deutſchen Geſellſchaft für Kaufmanns
Erholungsheime.

(Ferienheime für Handel und Jnduſtrie) Sitz Wiesbaden. Nachdem
die Geſellſchaft bereits im Herbſt vorigen Jahres das bekannte Hotel
„Waldhaus“ in Friedrichroda erworben hatte, iſt ſie jetzt dazu
übergegangen, ihren Beſitz in Thüringen weiter auszudehnen. Sie hat

Provinz und Nachbarländer.
F. Weißenfels, 9. Juli. In der Stadtverordnetenſitzung

wurde beſchloſſen Die Errichtung eines Krankenhausbureaus (Koſten
17500 der Austritt aus dem Thüringer Städteverband, der Ab

des lanes 812 wird ermäßigt. Dem Ankauf von 500 laufenden Metern in dem ſeiner herrlichen Lage wegen bekannten Bad Thal das Hotel

e e e e e en angekauft, das 100 Gäſten gleichzeitig Aufnahme ge
ner en ne en h en e e angzrruppen r den S akef n Berge t e ne n utſchär gung an Aſſchenhof oberhalb Suhl erworben der über do Meter doch Uegt

r gebilligt weil ihm erzähtt ward daß man ihrer zur Ken Geſchäftsführer des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege in Höhe von Die zu dieſem Hauſe gehörende Landwirtſchaft iſt von der Geſellſchaft

e e et h ewen daß dem vertragstwidrig dort ſenden franghſiſchen Ritter auch Amtliches Ergebnis der Kirchenwahlen in der Provinz Sachſen e net e e n e r r I De
noch andere Aufgaben geſtellt ſind. So wirken beiſpielsweiſe die mili Nach amtlicher Feſtſtellung durch das Evangeliſche Konſiſtorium 8 ſellſchaft herig un e e o vlen nie i
täriſchen Stellen auf Leute die in ElſaßLothringen geboren, längſt der Provinz Sachſen wurden abgegeben für den Wahlvorſchlag Luther 9400 Geſtb hen Ugt nunmehr über insgeſamt Heime mit run
vor dem Kriege aber be rr Staatsangehörige geworden ſind, ſhſte (Einigungsliſte E) 56 101, für den Wahlvorſchlag Moehr (Bekennt- aſtbetten.
matiſch ein, damit ſie die aatsangehörigkeit erwerben. Man ſchickt nisliſte B.) 15 888 Stimmen, und zwar im Reg.-Bez. Magdeburg

Kleine Rundſchau.
Auf dem Bahnhof Oſchersleben wurde ein frecher Diebſtahl

ausgeführt, indem einem Reiſenden aus der hinteren Hoſentaſche eine
Brieftaſche mit 50 000 geſtohlen wurde. Eine Ehefrau in Hal
berſtadt wurde wegen Abtreibung zu 138 Jahr Zuchthaus verurteiltgewöählt. Der Landjäger in Hamers leben wurde zu 7 Monaten GerEehennhe n de vereen Zrdett aber tie Krietennie an di r en e e n e er ereignete ſich am 19. Mai 1921 in Duisburg: Auf Grund der Höchſtmietenverordnung, die bekanntlich bisher in burgerforth von einem Zuge überfahren laſſen. Der Maſchinen

es Abends um 1154 Uhr kommt Herr Direktor Rademacher (Di Halle nicht in Geltung geſetzt war, hat der Bezirksausſchuß in Merſe führex bemerkte aber rechtzeitig den Lebensmüden und konnte den Zug
rektor von den Kakortwerken) von einer Reiſe zurück. Er geht über die burg beſtimmt, daß im Stadtbezirk Halle fortan die Mieten für Woh um Halten bringen. Einen Einbruch verſuchten mehrere vermummte
Mercatorſtraße, um nach Hauſe zu gehen Auf der Mereatorſtraße wird nun en bis auf 50 Prozent der Friedensmiete erhöht werden dürfen. Männer in ein Gehöft in Kloſterlausni Die Bewohnerihm plötzlich von einem Franzoſen der Hut vom Kopf geriſſen, im ſelben Für die Räume, die gewerblichen Zwecken dienen, hat der Bezirks merkten aber die Abſicht und holten Hilfe herbei, worauf die Täter
Augenblick iſt er von r iedenen Franzoſen umringt, einer ruft ihm ausſchuß die Höchſtgrenze auf 60 Prozent der Friedensmiete feſtgeſetzt. die Flucht ergriffen Auf der Straße nach Preffel wurde ein
n e e v wolaſer al die e er Ein neuer Ehreudoktor der Univerſität Halle. Radfahrer von zwei jungen Burſchen angefallen und ihm eine wertvolle

ß i Die mediziniſche Fakultät der Univerſität Halle hat den van5 i Brieftaſche mit 1100 X geſtohlen. Bei Jeßnitz wurde ein 28 jähri-S et e e en ehe e verreg denen Dr. Guſtav Schröder in Caſſel zum Ehrendoktor der Zahnheilkunde ger Schloſſer erſchoſſen aufgefunden. Die Urſache zur Tat iſt noch un

r bekannt. Jn Goslar fuhr ein Poſtauto infolge Verſagens derIg. den, und man ernannt. Dr. Schröder hat eine Anzahl kaſuiſtiſcher und fachtechniſcher T r gh er on n er e Tag nahm Beiträge geliefert, einen neuen Apparat zur Chloroformnarkoſe und e J ein n r e e r e r
die Beſahungsbehörde dieſes ſofort zu Protokoll. Bis heute hat man eine neue Mund und Naſenlampe koſtruiert. Hauptſächlich aber ber ſchloff M a ht ter n 31 e r en ſeltene Wette abweiter davon v nichts gehört und ſcheint der Sache ſeitens der Be ulver ihn ſeit etwa 2 Jahren die Frage nach den Wechſelbeziehungen S er Be Als ihn e Poltßei eher e t rn e
ſfatzungsbehörde wenig Intereſſe entgegengebracht zu werden. zwiſchen hartem Gaumen und Zahnſtellung einerſeits und Naſenhöhle durch die Flucht. Die Ziege wurde beſchlagnahmt

Elſäſſer und deutſche Auszeichnungen. andererſeits Zu dieſem Zweck hat er etwa 12 000 Europäerſchädel faſts g aller deutſchen und öſterreichiſchen Sammlungen und mehr als 3000 e eAus e eldorf wird geſchrieben Ein früherer Major in Be lebende Erwachſene und Kinder unterſucht. Pabei hat er tatſächlich
eitung des Augengeugen des Vorgangs, traf auf der Königsaſlee in nicht nur eine Beſtätigung ſeiner Vorausſetzungen, ſondern auch eine

Duſſeldorf zwei franzöſiſche Soldaten von denen er einen als Unter Norm zur Beurteilung der Architektonik des Oberkiefers gefunden

offigier ſeines Stabes wiedererkannte. Der Unteroffizier ein tadelloſer 5 zShbbat, trug das Eiſerne Kreuz J. und andere deutſche Auszeichnungen, 2 Diebe erſchoſſen.

li. Jn der Nähe von Ruhland bei Torgau hatte
Arie er z ſeinerzeit erworben hatte. Dem Major teilte er auf ſeine le g.

S in mit daß er als Elſäſſer eingezogen ſei und jeßt dieſen der Landwirtsſohn Max Lehmann nachts einen Zuſammenſtoß mit
S im mitmachen müßte Bezüglich der Orden ſetzte er noch hinzu Dieben, die dort in eine Scheune eingedrungen waren. Lehmann er

z S

ihnen franzöſiſche Gendarmen ins Haus, man läßt ſte auf die Kom 13977 E. und 1411 B. im Reg.Bez. Merſeburg 16 649 E. und 5652 B.
mandantur kommen, man lockt ſie mit liebenswürdigen Schmeicheleien im Reg. Bez. Erfurt 1750 E. und 3352 B. und in den Stolbergiſchen
und e ſie ſchließlich mit Andeutungen wirtſchaftlicher und ſon Grafſchaften 815 E. und 478 B. Es ſind demnach die ſchon mitgekeilten

tetle einzüſchüchkern. Doch der Erfolg dieſer gewalttätigen 19 Perſonen des Wahlvorſchlags Luther und 8 des Wahlvorſchlagsger NaWrheoreekt iſt nach allem, was wir hören, erfreulich gering. Moehr

e

er term H. Emanwel, Gotthardt-Drogerie
W. Kieslich Adler Drogerie

tellten
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Fahr Beleuchtungskörpervrennchor ne n p Jüdin n nd arm
Barzahlung.Hpel-Fahrräder Auf Wunſch bequeme fzu billigſten Preiſen Heizplatten, Bratpfannen, Kochtöpfe, l Sahngegene, Herren Damen- u. Kinclergarcderohen

i Möbel f. 300 M Am 75Guſtav Söhne Buügeleisen jeder Preislage. Wöbel t. 50 M. In 190 unühertroffen.
Fahrrad e de Werkſtatt. Billige Motore erster Fabriſate, I n m n n Merseburg. Markt 15.

Abe III.Moetalldrahtl netollanons a Slheergomewren n i e m
g n n Il Licht- und Kraftanlagen. weit a n ine

46 II Fi lederſo en Günther Liebmann, Merseburg Möbel t 2500 I. In 600

Huhn Phhen helen. Keine Spellehetwete. Muſer Emenplan 6. Mert 20. Mütett ift mm Nu
ſtk lis s r e eeeeeeeereeeeeeeeerreeereerreeèò Gfür 12 Paar Beſohlungen reichend v a e a e00 Mk. e Herrenzimmer,Paul NaumannStiginalballen zu 200 'Paar. Zu dieſem r Aparte Küchen,

Merseburg.ſefern wir an Private nur 1 De Lederhand- ſowie einzelnelungen und Schuhfabriken ſoweit Vorra MöbelſtückeLeder Induſtrie hönir-, Veukölln e e nlongues, Bett zuzu haben: Zentral Drogerie Kupper, Markt 17,e r e Ritter Drogerie Mahlfeld, Kl. Ritterſtr. Kaiſeren e Drogerſe Marold, Roßmarkt 5, Reumarkt-Drogerie

Tranusporte. o
S r

Das neue Modell der e Sonderangebot e Nehmattt eß Küchenſchränke, n ee Große Leipeig, We Tiſche Stühle e.
S Nor I V Koin Tagen Kiedit geh d e n El n r ich tu n enSchreibmaschine ist unerreicht! re Eſoho Komplett e Elohe hompleit Morethaug Sch hauſenſtervor varten, Ambanren

e e e e Mk. 3900 e Mle, 3200 Farghs, 9 gegebenen und eigenen Entwürfen.
en e e w Halte (Saale) Lisſchränke nach bewährtem Syſtem.6 Tederstahle 5Sohlafzim men m. Mat kompleit ch an rtn ichtungen komplett i ichſtr. 58,Righ Mermeyer a M. 2575 Mk 875S. Höbeannt AhwinneTelephon 4538. Beesenerstr. 17. S Toll Nachtechrk- Handtuchhalter

hreldmaschinen. 5 Stühle und Halter bis 12000 2 Stühle bis 2500 n nWerkstatt ſ. se S von Mk. 395. an Ausezuglische. von Mk. 255. an Für nSeltern S von D. 495. an Stühle (Rohr) von Mk. 72. an M t b tt ePeltstellen mit Matr. von Mk. 575. an Finzelne Kücken- u. V eder Preislage 8 e e en, Lederpanto eln
Sofa (Plüsch) von Mk. 785. an Schlafeimmer- Möbel 3 h Stahlmatr., Kinderbetten dir.Tegen Wonren- Fren gang 1Ause Versand: Franko nach jeder Bahnstation bei Auftr. von 3000 Mk. anPriv. Kat 58G. frei. Eiſen ächſ ſiſches Fabrikat)

Nimmt Fſosolda nur der Weise: Jorkauf: Nur gegen Karse. Beslehtigung Unverbiadlich erwäasckt möbelfabrik, Suhl i. Thür. liefert aus beſtem Material in durchgenäht und holz-
Augenblicküoh wird gesund en e e e genagelt, mit und ohne Futter, ſowie gepolſtert, zuParkett- billigſten Preiſen.Tier und Mensch und Katz und Hund! W e 7ln Mnde Se ne h Merf churger Spar- n. Varderein zu Merſeburg ſehen

Läuse e e direkt auf alte, ausgetretene Lederpantoſfel Verſandhausgeech. Mitt. ung vngehääl er z Dielen zu verlegen, liefert Steinweg 22 Halle a. Steinweg
Nur Frlseur Wenzel, O. Burgetr.6. Bilanz am 31. März 1921. prompt und preiswert

nene Aktiva: Paſſiva: Parkettfahr. Gugtawlolhtz une Gebäude-Konto A 315 373,27 Geſchäftsanteil-Konto 108 169,02 Auerbach i. Bgtl. Rufs4h Grundſtücks-Konto 37214,82 Hypoth.- u. Anleih.-Konto 313 554,55N e t 9 i e c e Reſervefonds Konto 5077,71 Bruchkranke
Wertpapier Konto e S hHilfsreſervefondsKonto 68,47 können auch ohne Operation

Altmetall, Metallſpäne e. Kaſſen Konto 22738 Gewinn u. VerluſtKonto 3193,19 und Berufsſtörung geheilt
bittet Angebot werden. Nächſte Sprechſtundekauft ſtändig und erbittet Angebote e e e e eAdolf e ne e bhandinng An t M I90 ManderlLeipgig, Querſtr. 26/28 Mitgliederzahl am 1. April 1920 28 Juli 1921 von 10-1 Uhr

4475, 9218, 3265. Zugang Dr. med. Laabs,reren nMitgliederzahl am 31. März on Potsdamerſtr. 102.
Zahl der Geſchäftsanteile 541 In GosshandelspreisenEngros Verkaufs lager Geſamtyaftſummer t einpſehle ich: Hemdentuche,

Der Vorſtand e ne dere Wareinlette und andere WäſcheHalle g. S. Leipzigerſtr. 87, 1Etg. M. Lehmann H. Buſchmann e artikel eigner S erhunte in
Beſte Kaufgelegenheit für Wiederverkäufer F e h ganzen und halben Stücken

Kommen Sie bei Bedarf zuerſt zu S direkt an Verbraucher wiemir und überzeugen Sie ſich, da in Brautleute, Nähſtuben, Nähallen Artikeln große Auswahl und e ſchulen, Hotels u. Einkaufs-billigfte Preiſe. e vereinigungen. Muſter gegenJ Bedeutende Preisherabſetzung und S Du glaubst gar nicht, wie Rückſendung.außergewöhnl. Gelegenheitspoſten. C e eohön mein Haus wieder geworden III t erenat
Großes Lager in Baumwollwaren, Schürzen, 9 8 gStelinpfen, Barchenthemden, Damen ind e Anton mit An l alKinderhemden, Hoſenträgern, Macco S Gellarbs und innen sämtliche Fub- t S

Hemden und -Hoſen. S böden mit Rußbodenlackfarbe,J Fabrikation von Schürzen, Hemden, Marke „Brauenlob“, gestrichen v J Weſbe Mauer 13
e e e J habe. Die Varbe habe ich von der v empfiehlt ſich in allen Jacharbeiten.ſttep n Füllungen aller Art,w. Aer reden künſtliche Gehiſſe in Gold n. Kautſchuß.

e Beſte und billigſte Lieferung. Schonendſte Behandlung.

n alen Reparaturen und Umarbeitung ſchlechtſitzender

h n r S e

IMlehol-Pribet- Perlautsötbll m u.

j werden aus dazagegebenenOdermeyers er r 4 tenen M Stoffen fachgemäß u. preis Torpedo
unter. Je d e g wert e er mödlernsteflensvurg. Zur e g e c n b vb m Frau h t re m le neDroger und Parſüm J e Vertretung:v Selene Hols, e et hl We ten

d Saaiſttaſe sden n n el re rerun und Mäuſe „Awin eTun mer Dir en liebe e
um a m 7 z ins Haus

„vjvlohelnm Aen

unſci v Scen. Aktiengeſellſchaft
W hahmungen od. als Il ichwertig angeprieſene Abt. Stadtbrauerei Merſeburg
Mittel weiſe man zurück! Niederlagen
Rich. Kupper, CenkralDrogerie, Markt 17;

Fritz Leberl, Drogerie,

Wanzen e
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Abt ernantnn.

Am Mittwoch, d. 16. Juli,
nachm. 6 Uhr wird im Gaſth.
Bergſchenke der Obfſtan
hang dieſes Jahres von
Gemeinde u. Gut Wegwitz
getrennt verpachtet.

Bedingungen im Termin
Der Gemeindevorſtand.

Der Obſtanhang
der Gemeinde Blöſten
ſoll Sonnabend, den 16. d.

des Zweckverbands
am Donnerstag, den 14.

LeungaRöſſen.
5. Siedelungsfragen.

TagesOrdnung für die Sitzung

in Leung Werke, Bau l 26 a, Zimmer 45:
1. Neubau des Gemeindearmenhauſes in Röſſen.
2. Sofortige Errichtung einer Leichenhalle,
3. Bericht über den Stand der Friedhofsfragen. G
L Bericht über den Stand des Bebauungsplanes

Ausſchuſſes Leuna e
Juli 1921, abends 7 Uhr S

Zahnpasta,
Zahnbursten

empfiehlt in reicher Auswahl

Haar- und Mundwasser,
Parfümerien und Seifen,

Zahnpulver,

t

S Buchdrucherverein

Gutenberg

l Sonntag, den 10. Jult,
Ausflug

nach Schkopau
Gaſthof zum Raben.

Daſelbſt: Tängz ſchen

Vvoli Merſeburg

Nur 3 Tage. Nur 8 Tage.
Dienstag, 12. bis Donnerstag, 14. Juli.

Voranzeige!
Etwas ganz außergewöhnliches bietet das

Gaſtſpiel der weltbekannten

H. ReuhertCornell-Truppe
in ihren einzigartigenKitter-Drogerſe

Werner MahlfeldtM. nachm. 4 Uhr im Gaſt Konzert Aufführungen aufhauſe daſelbſt öffentlich ver e 30pachtet werden.

6, Vorlage des Entwurfes eines Verwaltungsgebäudes.

7. Verkauf von Baugelände.
8. Perſonalangelegenheiten.

G und Preisſchießen.
Abmarſch 3 Uhr von der nie geſehenen

Der Gemeindevorſtand
Blöſien, den 9. Juli 1921.

Möbl. Zimmer
zu vermieten

Haackeſtraße Nr. 3.
Per 1. Auguſt ein oder

zwei möbl. Zimmer, mögl.
mit Klavier, von jungem
Herrn geſucht. Angeb. an
Hir. Nagler, Lauchſtedt, erb.

Möbliertes Zimmer
oder Schlafſtelle

ſucht Beamter Ang. unter
4484 an die Exped. d. Bl.

Handwerker ſucht

möbl. Zimmer.
Ang. u. 4482 an die Exp. d. Bl.

Welch edeld. Herrſchaft
ibt jungem, anſt., kinderl.
hepaar möbl. oder leere

Stube mit Kochgelegenheit
ab Angebote unter 4488
an die Exp. d. Bl. erbeten.

d junger Mann ſucht
wie möhl. Zimmer.
Ang. u. 4471 an die Exp. d. Bl.

ohnungetansoh.

Wer tauſcht 3 Zimmer
wohnung in Merſeburg geg.
ebenſolche in Niederbeung
Angebote unter 4488 an die
Exped. d. Bl.

öhnungstansen.

Wohnung in Dürrenberg
2 Stuben, Schlafzimmer und
Küche gegen gleiche in Mer
ſeburg zu tauſchen geſucht.
Ang. u. 4479 a. d. Exp. d. Bl.

Wer kanſcht mit Wohnung
von Merſeburg n. Lauch
ſtedt an Hauptiſtr. liegende

Für ſofort oder ſpäter wird

J e J fragen in der Exp. d. Bl.
Ein neuer Anzug
für mittl. Figur zu verkaufen.S der Exp. d. Bl.

arterrewohng. (2 Zimmer,
ammer u. Küche.) Ang.

unt. 4504 an die Exp. d. Bl.

c

in verkehrsreicher Straße
zu mieten geſucht. Jnventar
wird eventuell übernommen
Angebote unter 4489 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

9. Anträge und Wünſche.
Leunag Werke, den

Fernruf 215.

9. Juli 1921.
Der Vorſitzende

Cornely.

9

9

9

9

GSee
Kl. Ritterſtr. 9.

bietend gegen Barzahlunc
Roggen, 2 Morgen
5 Morgen Hafer,
Futterrüben, 4

zeichneten.

Mittwoch, den 13. Juli 1921, vorm. 10 Uhr
findet im Bauer ſchen Gaſthauſe zu Blöſien bei
Frankleben die Verpachtung des ſrüher dem Landwirt
Herrn Reinhold Kellermann in Blöſten gehörigen
Bauerngutes Nr. 16 mit großem Garten und za. 24
Morgen Acker im ganzen auf ſechs hintereinander
folgende Jahre öffentlich meiſtbietend ſtatt.

Anſchließend hieran findet der Verkauf der an
ſtehenden Ernte an Ort und Stelle öffentlich meiſt

Morgen Zuckerrüben, 2 Morgen
orgen Kartoffeln, 5 Morgen Klee

Von nachmittags 1 Uhr an werde ich im gleichen
as lebende und tote Wirtſchaftsinventar

1 eiſerner Pflug (Sack), T Paar eiſerne Eggen,
2 Holzeggen, 1 Krümmer, 1 Häufelpflug ſowie
verſchiedene kleine Acker und Wiriſchaftsgeräte.
Bedingungen im Termin und vorher beim Unter

J. A. des Teſtamentvollſtreckers
Albert Franke, beeidigter Auktionator und Taxator,

Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 635. e

Waterloobrücke. Dies hier
mit den Kollegen und unſern

werten Gäſten zur Kenntnis
Der Vergnüg. Ausſchuß.

II

3peise-
mit vornehmen Goldkant

sehr

ſtatt als 6 Morgen
eizen, 6 Morgen Gerſte, J

Echte Porzellan-

C. F. Ritter Halle a. s,

Service
bihig-

Lelpzigerstr. 90.

hGeſchlech
ſchleppten Fällen.

eger, mit zahlreichenKſeim für jede derkrankungene

o

tskranke!
Hilfe iſt möglich! Auch in veralteten und ver

Eigene bewährte Be
handlungsmethoden, belehr. Broſchüre

Anerkennungen,
genannten Er
für 2 Mark.

Weißfluß
Leiden genau angeben

Hörſtewit
Sonntag, den 10. Jult,

von abends 7 Uhr ab

Tanz
vergnügen
Es ladet freundlichſt ein

verſchiedenen, hier noch

KunſtInſtrumenten
Höchſte Kunſtleiſtungen auf Saxophonen,

Xylophonen, der herrlich klingenden
amerikaniſchen Glocken Orgel uſw.

les Nähere desagen le Aushang Flakats.
Wer die H. Reubert Cornell Truppe nicht
geſehen hat, hat großes verſäumt, denn was
wir bieten, iſt hier noch niemals gezeigt worden!
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Ein tritt: Sperrſitz numeriert 5 Mk.,
1. Platz 4 Mk., 2. Platz 8 Mk. Steuer extra

Karten-Verkauf: im „Tivoli“.

A. Harniſch.

Aött.mRrreren
Montag, den

11. Juli 1921,
abends 8 Uhr
im Gerätehauſe
S Str. 19b,

ahrg. 1918/21
Abgabe der

Binden u. Ent

gabe
Verpflichtung.
Der ſtädt. Branddirektor.

TDas undervolle Geheimnis

ihres Verschwindens teilt
allen Leidensgefährten

Perei

4 Uhr an

W Soll

Flotte Muſik.
Kostenlos mit B. Sternberg,

Berl. S W. 68 Junkerstr. 351 B.

Gut erhaltenes Fanrad

zu verkaufen
chkopau Nr. I.

Zu verkaufen:

gut erhalten, LeinenSteh
Umlegkragen, Weite 44,
wie neu, 1 kleiner alter
Kleiderſchrank. Zu er

Zu erfragen

Das in Solbad Dürren
berg a. S., in beſter Lage,

Schumannſtr. 7, gelegene

1

landhaus, Man
iſt erbteilungshalber ſofort
zu verkaufen. Näheres da

(Vedg Monte

mit etwas Land und Obſt
bäumen mit einem Polen
z tauſchen oder zu ver

aufen. Auskunft erteilt
Ledigenheim Merſeburg,
Weißenfelſer Str., Stube 19.

mit 56 Ar Gartenland mit
Obſt und Gemüſebau, elektr.
Anlage, paſſend für Gärtner
2 Gewächshäuſer, 74 gut
erhaltene Miſtbeetfenſter,
ein Hektar Ackerland iſt
krankheitshalber ſof. gegen
Kaſſe zu verkaufen. Wo?
ſagt die Exped. d. Bl.

totes umd

lehend. Inventar
einſchließl. hochfeines

elektriſch. Piano
(Eöſche.)

Max Schnurte,
Reſt. Caffee Stadt Leipzig.

bölge und bellb

zu kauſen geſucht. Angeb. m.
reis unf. 4478 a. d. Exp.

gibt noch billigſt ab
Creypüu Nr. 8.

Aelt.
zu verkaufen

Celcdl erhalten solv. Leute
jeden Standes

von 100-30000 Mark durch
Otto Iuclekus, Nerden-d. tn

Wlisrutterstrags 27.
Anfragen Marken beifügen

Eib- Und Ventant von

(etrag. Garderobe IV.
Lukas, Seitenbeutel 8, 2 Tr.

Welcher Schneider gibt
reellen verheirateten Mann
Ubrren barübrohe

if ilzahlung ev. gegen
WechſelSicherheit. Werte
Ang. u. 4480 an die Exp. d. Bl.

e Dengſne FrlHeu Damenschune

zu verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Kaſſeeſerv., für 12 Perſ.
Halbſchuhe, Gr, 39, neu,
Damenſtiefel,
und 5 Le
verkaufen

mit Freilauf, gut erh. zu
verk. Neumarkt 23, Hof. r.

zu verk. Haa

raſſerein, zu

Ein Fohlen
14 Monate alt

1 Fohlen
(Fuchshengſt, Jahr alt)
zu verk. Zſcherben Nr. 9

Frschwnilchende Dege

zu verkaufen
Haackeſtraße

Macht Polen
zu verk. Leung Nr.

iſi
Idee on

2

(Wachtelſpitz) ſind pre

H eſteſtr.

her

iswert

r dit
für Liebhaber.

E. Heller,Weißenfelſer Str. 46 (Kaſ.)

1 brauner neuer Tagal
Strohhut (Damen) ſchickeſ
kleinere Jorm, 1 Cylinder,

J Im welnrote oben
billig zu verkaufen. Zu er
fragen in der Exp. d. Bl.
Wegen Geſchüſts An
gabe verkaufe meine

Inſe Pubrön do

Keuſchberg, Bachgaſſe 1.

(Suchs)

wegen Nachzucht zu ver
kaufen Oberbeung Nr. 3.

0.

zu verk. Trebnitz, Ziegelei e

21.

e

ohne Ka

Ga. 300 Zimmer.

e
S 9

e

t

9020

ufzwang beslehtlgt
Meine Preise sind staunend billig.

Nur gediegene Arbeit.

Gratis- Aufbewahrung bis zur Abnahme.
Nach auswärts Franko-Lieferung. Langjährige Garantie

Aen Mag b

Sonntag s
Kränzchen

herzlich ein. Daſelbſt von 8

See e ine
Icher-Verpachtune
Sonnabend, den 16. Juli 1921, nachm. 5 Uhr

werde ich in Heyer's Gaſthauſe zu Trebnitz im
Auftrage der Peuſchelſchen Erben za. 9 Morgen Acker,
Plan Nr. 181 in Meuſchauer Flur (hinterm Dorfe)
S 0,8020 ha und Plan Nr. 8 in Trebnitzer Jlur
(an der Ziegelſcheune) 1,9510 ha, planweiſe auf
ſechs hintereinanderfolgende Jahre öffentlich meiſt
bietend verpachten. Bedingungen im Termin

Albert Jranke, beeid. Aukßt. und Taxator.
Junger Kaufmann (Leuna-Wert) ſucht

gut möbl. Zimmer.
Angeb. unter 1486 an die Etped d

eh

gut möbliertes Zimmer
J zu mieten.

Köhler, Stationskaſſe Merſeburg.

iegobeschöcgte und Aregshinternehene

des landes- Kregerverhandes.

Morgen Sonntag, den 10 Juli, nachm. 8 Uhr
PVersamm lung

S im „Tivoli“, Zimmer Nr. 1 Vortra g. des
Kameraden Haupt, Merſeburg, über: Was

e

e

S

gebietet die Stunde den Kriegsbeſchädigten
und Kriegshinterbliebenen“

e e SeeKaninche hecne

e Kiweverkauf. Etwas Ut

l. l

verkaufen Te

t

gibt ab

Neue Kartofteln
Welhkohl, Olrsing

S

e

1 Stamm gute

Legehühner
zu verkaufen

Wagnerſtraße 8.

KHKücken
zu verkaufen
Neu-Röſſen, Pfalzplatz 3.

2Kücher Fiſſh
eingetroffen.

Kabehau
a Pfund 2. Mk.

A. Berger, Hälterſtr. 11.

Leere Glasballons
und Korbſlaſchen,
za. 25—650 Liter faſſend,
ſofort zu kaufen geſucht
Angebote unter 4467 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Neue Hartfleln

Max Meißner
Kötzſchen Nr. 21.

Kohlrahi
Blumenkohl

empfiehlt

Trehst,Entenplan 3, Nordſkraße 2.

wie:
Kufeke
Biomalz
Soxleth-

WMNähr-
zucker

u. andre mehr
empfiehlt

S W ee ro den
Mahlfeldt,

Pernruf 215.

ſam hera

Preiswertes Angebot in

Hünetter nd

C
ſowie allerhand Gardinen

empfiehlt

Hermann Geors
Roßmarkt 4.

II
t

begrädnoae.
General Versanmlung

Sonntag, den 17. Juli,
nachmittags 4 Uhr Weiße
Mauer 2.

Tagesordnung:
1. Rechnungslegung. 2. Ver
ſchiedenes. Der Vorſtand.

SE
1. Turn Komp.

Montag, den
Sult 1921,

abends 8 Uhr
z h n 9
W o a

Gleichzeitig

Ang.

i

Dazu ladet ein

e e e e e e e lEv. Aödcherbund t. Marimi
Morgen, Sonntag, den 10. Juli,

nachmittags von 3—7 Uhr

Sommerfeſt
im „Strandſchlößchen“.

Freunde des Vereins ſind herzlich eingeladen.

und Garten,

Sonntag den 10. ds. Mts. von nachmittags

Kränz
Es ladet freundlichſt ein

chen.
J. Thon.

„Funkenburg“.
Sonntag, den 10. Juli, von nachm. 3 Uhr ab

Großer Ball.
Neueſte Tänze.

Bruno Knoche.

Gehilfen Deutschlands

Ortsgruppe Merſeburg
Bäckergeſellenſch. Merſeburg

gegr. 1888

ladet ſeine verehrten Freunde
und
i ſtattfindendenin Trebnttz

T

Gönner zu ſeinem am

Du
Sonntag, den 10. Juli 1921, nachmittags

s Preisſchießen
Nur lebende Preiſe. C

Der Klub.

h

Eintritt 1,20 Mk.

9

Eintritt 120 Mk.

glerarbeite
aller Art

werden prompt und gewiſſenhaft ausgeführt.

Haul Schmidt
Salat

zu verkaufen
Hagockeſtraße 2.

Für einige Nachmittags
ſtunden

Nebenbeſchäftigung
i. ſchriftl. Arb. od. dergl. geſ.
Gefl. Angebote unter 4503
in der Exp. d. Bl. niederzul.

Schretbarbeiten
(Abſchriften, Formulare 2e.)
werden angenommen und
ſauber ausgeführt. Ang. unt.
4487 an die Exped. d. Bl.

Vorwärtsſtrebende und

Erſinde
gute Verdienſtmöglichkeiten?
Aufklärung u. Anregung
gebende Broſchüre: Ein
neuer Geiſt? ſendet gratis

eF. Krdmann S Co
Königgrätzerſtr.

nein geächtete Ber

Neumarkt 72.

4 Zimmerleute
für Koloniebauten ſucht

Otto Kämpfer,
Baugeſchäft,

Bauſtelle Oberbeunga.
e

Auch (eochin der

ſofort geſucht.

L. Weniger,
Obere Breite Str. 5.

Aufwartung
geſucht Haackeſtraße 2.

Suche ſofort z. Ausfahren
eines Kindes
1 Schulmädchen

Meuſchauer Str. 21a.
Film. Herzchen verloren.

Gegen Belohnung abzugeb.
Karlſtraße ha, 3 Tr.

Roſtbr. Aſſenpinſcher
ſehg. W entlaufen.

in allen Verf
kann Kapital

Hypothek Vermittelg. über
nommen werden Gefl. Ang. u.

Wiederbringer erh. gute Bel-

Halleſche Str. 35, 1 Tr

e Soriterrier
rotbraun, zugelaufen. Geg.
Futterkoſten u. Jnſertions
gebühren abzuholen

Srp. d. Bl 4481 an die Exp. d. Bl. erb. Weißenf. Chauſſeehaus 2.

e

Uhr ab u Ball. n
Der Feſtausſchuß.



48. Jahrg.

zler ins
Breslau, 8. Juli. d Beim heutigen Empfang ſchleſiſcher

Parteiführer und Preſſevertreter durch den Reichskangler, der in den
Räumen des Oberpräſidiums ſtattfand, wurden die ſchwebenden poli
tiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Fragen eingehend erörtert. Da
neben nahm der e e en die Gelegenheit wahr, mit zahlreichen Ab
vrdnungen, insbeſondere Vertretern der Flüchtlingsfürſorge, der Ge
werkſchaften, der Beamten und Angeſtellten, Organiſationen und anderen
Vertretungen, die Wünſche und Klagen aus ne en zu beſprechen.
In den Verhandlungen betonte der Reichskanzler den feſten Willen
der Reichsregierung, zur Abänderung der Not der vberſchleſiſchen Be
völkerung mit allen verfügbaren Mitteln beizutragen.

Die r de von Einzelfragen wird im Laufe des morgigen
Tages mit dem preußiſchen Miniſter des Innern Dominicus fortgeſetzt
werden. Die politiſche Ausſprache ergab insbeſondere die völlige
Grundloſigkeit der vereinzelt aufgetretenen Befürchtungen bezüglich
innerer Unruhen, die durch die Politik linksradikaler Elemente hervor
gerufen werden könnten. Von einer Bedrohung der Sicherheit in Mittel
und Niederſchleſien könne nach den übereinſtimmenden Erklärungen nicht
geſprochen werden. Alle ſolche etwaige Beſtrebungen würden mit Ent
ſchiedenheit von ſämtlichen Parteien abgelehnt. Von allen Seiten, ins
beſondere auch von Vertretern der deutſchnationalen Volkspartei wurde
gehe der Meinung des Reichskanzlers die einmütige Bereit
willigkeit bekundet, hinter der Not der Zeit alle trennenden Momente
zurücktreten zu laſſen und in gemeinſamer Arbeit am Wiederaufbau
Schleſiens zu wirken.

Am Nachmittag ſtattete der Reichskanzler dem Kardinal-Fürſtbiſchof
Dr. Bertram einen Beſuch ab.

Der Abſchluß des Tages bildete eine öffentliche Verſammlung in
der Jahrhunderthalle.

Abends ſechs Uhr ſprach der
Reichskanzler 9r. Wirth in einer Volkserſammlung

in der Jahrhunderthalle. Der breite Kuppelraum war dicht
gefüllt. Etwa 10000 Menſchen mochten anweſend ſein, darunter die
Spitzen der Behörden, die Vertreter der Stadt, die Führer der pol
niſchen Parteien. Oberbürgermeiſter Dr. Wagner eröffnete die Ver
e mit kurzen Worten. Dann machte der Reichskanzler Dr.

rth, von lebhaftem Beifall empfangen, folgende Ausführungen:
Wir wiſſen, was es heißt, in einer großen Stadt einzukehren, wo

die Sorge und die Not in mancher Familie eingezogen ſind, wo Sorge
und Bekümmernis wie Verwandte und Freunde das ſtille Haus durch
ſchleichen und wo die große politiſche Frage auf allen Lippen ſchwebt:

Was wird aus unſerer lieben Heimat werden?
Wenn ich von dem einheitlichen Willen Deutſchland ſpreche, für das
Schickſal Oberſchleſiens tätig zu ſein, ſo müſſen ſie ſich darüber klar ſein,
daß das Deutſchland von heute nicht hinter ſein Recht auch die Kraft
zu ſetzen vermag, wie einſt in den alten Tagen. Jch nehme es keinem
übel, der in Trauer und Schmerz vergangener Herrlichkeit gedenkt. Aber
damit werden wir nicht frei, damit werden wir nicht nur Kritik üben
an den Fehlern der Vergangenheit. Jetzt heißt es: mit neuer Kraft,
wenn auch unter Trümmern, wieder ein neues Reich nationaler Wohl
fahrt aufbauen. Das kommt nicht von heute auf morgen. Was einſt
unſere Väüter erſtrebten, iſt auch nicht vom Himmel gefallen. Es war
das Werk deutſcher Kraft und deutſcher Jntelligenz, das Werk der ge
waltigen Arbeitswilligkeit und Arbeitsfrendigkeit der deutſchen Arbeiter
welt. Doch laſſen wir die alten Zeiten ruhen! Wie wollen wir unſer
hartes Schickſal mildern? Laßt doch alles Mißtrauen fahren, laßt die
Dinge im Hintergrund, die uns trennen, fügt euch zuſammen, laßt den
großen harmoniſchen Glockenklang erklingen von der Einheit des Vater
landes und von dem großen einmütigen Herzſchlag ſeiner Brüder! (Leb
haftes Bravo.) Jch weiß daß das Mißtrauen auch in Schleſten umgeht.

Die einen ſagen die Reaktion marſchiere, die anderen ſagen, unſerem
Vaterland droht von anderer Seite Geſahr in ſeinen Fundamenten.

Es war heute morgen für mich ein feierlicher Augenblick, als in einer
Sitzung der Preſſe und aller politiſchen Parteien der einmütige Wille
zum Ausdruck gekommen iſt und von zwei Herren der Rechtsparteien
beſonders verſichert wurde, daß jeder Gedanke des Mißbrauchs des
Selbſtſchutzes, daß jeder Gedanke, in unſerem deutſchen Vaterlande jetzt
mit irgend einer Gewalt die heutige Ordnung des demokratiſchen Volks
ſtaates ſtürzen zu wollen, daß dieſer Gedanke von rechts bis links ab
gelehnt worden iſt. (Lebhafte Bravprufe.)

Wollen wir Politik in Deutſchland machen, ſehr geehrte Verſamm
lung, ſo müſſen wir es unter Hintanſetzung jeglichen Mißtrauens tun.
Darüber lacht doch die ganze Welt, wenn wir in unſerer tiefſten Not
heute uns um Kleinigkeiten willen ſelbſt die Köpfe einſchlagen. (Sehr
richtigl) Schauen Sie hinüber nach England.

ten haben ihr Leben gelaſſen und ihre Särge ſind mit Blumen bekränzt

Was hat dieſes Volk

für einen einheitlichen Willen gezeigt in den Tagen, wo deutſche Macht
die Welt erzittern machte. Wir haben keine Waffen in den Händen.
Nur eine Waffe haben wir, das iſt der Gedanke des Rechts, der Freiheit
für unſer deutſches Vaterland. (Lebh. Bravv.) Den laſſen wir über
die Welt hinklingen. Wir pochen auf das Recht. Wir gaben eine
Gegengabe und ſind Willens, unſer Verſprechen zu halten. Wir wiſſen,
es iſt uns durch ein Ulimatum aufgedrängt worden. Meine Damen und
Herren! Vor 7 Jahren hat Europa auch ein Ultimatum kennen ge
lernt. Jenes Ultimatum an Serbien iſt das größte Unglück für die
ganze Welt geworden. (Sehr richtig!) Jn Freiheit wollen wir durch
Arbeit dem großen Ziel der neuen Wohlfahrt entgegengehen. Wir ver
ſuchen unſer Beſtes. Wir haben bei Annahme des neuen Ultimatums
verſprochen, es zu erfüllen und dann beginnen wir die Arheit, entgegen
denen, die meinen, mit Gewalt heute in Deutſchland irgendwie die
Welt beeinfluſſen zu können. Wir ſind berechtigt, der Welt zu ſagen:
Schaut das deutſche Volk an, es hat Großes geleiſtet auf allen Schlacht
feldern der Erde, tauſend Wunden bedecken ſeinen Körper, tauſend
ehrenvolle Narben und tauſend Siegeszeichen aller Schlachten vom
Oſten bis zum Weſten. Manches iſt geheilt aber wir ſind berechtigt,
die Welt hinzuweiſen auf größere blutende Wunden an unſeren Volks
körper, der an den Kontributionen und am Wiederaufbau für die ganze
Welt arbeiten ſoll. Die ſchmerzlichſte Wunde am deutſchen Volkskörper
aber iſt Oberſchleſien. (Sehr richtig) Es iſt unſer und muß unſer
bleiben. Wir laſſen die Köpfe und Hände noch nicht ſinken.

Wenn die Diktatur und die Jnteralliterte Kommiſſion es verſtanden
haben, dieſes Land dem Ruin entgegenzuführen, ſo iſt das ein Beweis
dafür, daß ſie nicht fähig ſind, deutſches Land zu verwalten. Die Leiden,
die heute morgen in einzelnen Anſprachen uns enthüllt worden ſind,
ſind herzzerreißend. Vor der ganzen Welt muß es ausgeſprochen werden,
was für ein Unrecht in dem Lande geſchieht, wo, ſeitdem ſchon drei
Jahre die Geſchütze ſchweigen, Mord und Totſchlag herrſchen, wo der
re das Land durchzieht und Ruinen auf Ruinen gehäuftwerden. ir haben das Recht, zu verlangen, daß die oberſchleſiſchen
Verbrecher nicht mehr in die Lage kommen, unſere Stammesbrüder zu
knechten und niederzuſchießen wie tolle Hunde. Jch kann mir denken,
daß die feindlichen Staaten nach dem Weltkriege in ihrer Sieges-
trunkenheit manches unternehmen, was uns verwerflich erſcheint, aber
daß es irgend ein Volk der Erde gibt, das es mit ſeiner Ehre ver
einbaren kann, ein Land ſo lange ſchützlos dieſen Verbrecherbanden aus
geliefert zu ſehen, ſteht in der Weltgeſchichte einzig da.

Unſer Mahnruf iſt nicht ungehört verhallt. Jtalien und England
haben Truppen nach Oberſchleſien geſandt. Tapfere italieniſche Solda

worden und auch wir ſind bereit, Lorbeeren niederzulegen an den
Grabſtätten derer, die für den Gedanken der europäiſchen Solidarität,
für den Gedanken des Rechts in der Welt eingetreten ſind. Wir ſind
dankbar der Jnteralliterten Kommiſſion, die gerade aus England hat
Truppen kommen laſſen, um dem Gedanken der Staatsautorität wieder
Geltung zu verſchaffen. Aber dieſer Dank wird ſtumm gegenüber den
Toten des Selbſtſchutzes, der einen Teil der Heimat vor den Banden
beſchützt hat. Laſſen Sie das Mißtrauen beiſeite. Fragen Sie die,
die am Annaberg gekämpft haben. Dieſe Braven haben nicht den
Gedanken einer Reaktion im Herzen gehabt als ſie vorwärts ſtürmten.
Liebe zur Heimat hat ſie emporgetragen, als ſie den Annaberg wieder
in ihren Händen ſahen.

Glauben Sie nicht, daß wir in den letzten Monaten untätig ge
weſen ſind. Unſere Vertreter in London, Paris und Nom ſind ſeit
Monaten tätig, um dem Gedanken des Rechts für das oberſchleſiſche
Land Geltung zu verſchaffen. Eines müſſen Sie aber bebenken: Wir
können das Schickſal Oberſchleſtens nicht mit der Waffe in der Hand
entſcheiden, ebenſowenig wie wir neue Schlachtfelder in Europa entſtehen laſſen wollen, henen wie jemand in der Welt annehmen
kann, daß unſere oberſchleſiſchen Brüder und wir tatenlos daſteher
ſollten, um uns ruhig den Hals abſchneiden zu laſſen. Jeder Menſch
iſt berechtigt, für ſein Heim, ſein Weib und Kind und für ſeine Heimat
ſich gegen Mord und Brand zu wehren.

Jetzt handelt es ſich um das Schickſal Oberſchleſiens, und das
Schickſal dieſes Landes iſt auch das Schickſal unſeres ganzen Vater
landes. Dieſe Grundfrage europäiſcher Politik wird nie gelöſt, wenn
geſagt wird: Jhr in Berlin tut eure Pflicht nicht. Als beim Ausbruch
des letzten Aufſtandes die Frage an uns herankrat, mit Waffengewalt
in Oberſchleſten einzugreifen, wurde mir vom franzöſiſchen Botſchafter
mitgeteilt, daß ein ſolcher Verſuch Deutſchlands mit der

ſofortigen Kriegserklärung Frankreichs
beantwortetwerden würde. (Pfuirufe.) Wir ſtehen auf dem Boden

n r

des Rechts und der Demokratie. Wer daran rührt un sRecht der Selbſtbeſtimmung rührt, der legt dere eine v et
europäiſchen Brand, der ſetzt wieder den Todeskeim hinein in eine
wieder aufblühende Kultur und Ziviliſation!

Die Jnſurgenten gehen nur auf Urlaub.
Der „Neuen Berliner Zeitung“ wird aus Breslau gemeldet, daß

der Oberkommiſſar der Jnſurgententruppen in ſeinem Organ ſchreibt
„Wir gehen auf Urlaub, um den Beſchluß des Oberſten Rates
abzuwarten und unſerer Regierung diplomatiſche Beziehungen mit den
Alltierten zu ermöglichen. Wenn die Alliierten uns benachteiligen
ſollten, wird der Urkaub zu Ende ſein, und es wird keine Verhandlungen
mehr geben.“

Die Entlaſſung der Beuthener Geiſeln.
Beuthen, 8. Juli. Die anläßlich der Vorgänge in der neuen

Kaſerne, in deren Verlauf der franzöſiſche Major Montalegre zu Tode
kam, ſeit einigen Tagen in Haft gehaltenen Geiſeln ſind geſtern
abend bezw. heute vormittag von den Engländern aus der Haft
entlaſſen worden, bis auf den 1. Bürgermeiſter Dr. Stephan,
dem, wie gemeldet, mitgeteilt wurde, daß er aus dem Abſtimmungs
gebiet aus gewieſen werde. Es iſt bezeichnend, daß man von den
Geiſeln vor ihrer Entlaſſung die Unterzeichnung einer Erklärung ver
langte, daß ſie während der Haft hum an behandelt worden ſeien.
Ein Teil der Geiſeln lehnte die Unterzeichnung grundſätzlich ab.

15 000 Belohnung für die Ergreifung des Mörders
des Majors Montalegre.

Der Magiſtrat der Stadt Beuthen hat auf die Ergreifung des
Täters, der am 4. Juli den franzöſiſchen Major Montalegre erſchoſſen
hat, vder auf die Beibringung von Angaben zur Aufklärung eine Be
lohnung von 15 000 ausgeſetzt.

Neues Verbot einer deutſchen Zeitung.
Oppeln, 9. Juli. Die „Oberſchleſiſche Zeitung“ iſt von der

Jnteralliterten Kommiſſion anf die Dauer von vier Wochen ohne An
gabe von Gründen verboten worden. Das iſt das fünfte Verbot, das
dieſes Blatt betrifft.

Die Amerikanerin Beweridge geißelt die polniſchen Greueltaten.
Am Donnerstagabend beſchäftigte ſich die vielgenannte Amerikanerin

Ray Beweridge in München in einem Vorkrag mit dem Terror
der Polenin Oberſchleſien und den polniſchen Grauſamkeiten.
Vor allem verweilte ſie bei einem Beiſpiel: Bei dem Dorfe Michalkowitz
im Kreiſe Kattowitz ſind Deutſche von Polen überfallen und über die
Grenze verſchleppt worden. Dann wurden ſie vor einer Mauer auf
geſtellt und in tieriſchſter Weiſe mit dem Kopfe gegen die Steine ge
ſchlagen, bis ſie mit Blut übergoſſen waren. Die Wunden wurden
hierauf mit Salzſäure übergoſſen, die Armſten noch mit Fußtritten
mißhandelt und ſchließlich mit Dünger bei lebendigem Leibe zugedeckt.
Am folgenden Tage wurden ſie ganz umgebracht und ihre Leichen in
den Fluß geworfen.

Die Eiſenacher demokratiſche Frauenwoche
an die lefdenden Oberſchleſterinnen.

Eiſen ach, 9. Juli. Die Arbeitswoche des Reichsfrauenausſchuſſes
der Deutſchen demokratiſchen Partei hat folgende Kundgebung an
die Frauen in Oberſchleſten geſandt: „Von der Arbeitswoche des Reichs
frauengusſchuſſes der Dentſchen demokratiſchen Partei in Eiſenach
ſenden die demokratiſchen Frauen des ganzen Reiches einſchließlich der
beſetzten Gebiete im Weſten ihren ſchwer bedrängten Schweſtern in
Oberſchleſien ihre Grüße. Sie geben ihrer tiefen Trauer Ausdruck,
daß fremde Willkür die Teilnahme von Oberſchleſierinnen an ihrer
Tagung verhindert hat, und danken den Deutſchen Oberſchleſiens für
ihr trenes Ausharren in der deutſchen Sache.“

Proteſt oberſchleſiſcher Frauen in Leipzig.

Leipzig, 9. Juli. Jn einer von Tauſenden von oberſchleſiſchen
Frauen in Leipzig veranſtalteten Proteſtkundgebung wurde einſtimmig
eine Entſchließung gegen die Vergewaltigung Oberſchleſtens angenom-
men, in der ſchärfſter Einſpruch gegen jede weitere Verzögerung der
Entſcheidung über das Schickſal Oberſchleſiens erhoben und nachdrück-
lich endliche Befreiung des Jahrhunderte alten deutſchen Bodens aus
unverdienter Knechtſchaft und der Schutz ſeiner friedlichen Bewohner
vor den Übergriffen polniſcher Sendlinge und polniſcher Willkür
gefordert wird.
Keine Vertreibung der deutſchen Pächter aus den ehemals deutſchen

Domänen
Berlin, 8. Juli. (WTB.) Das Genexalſekretariat der Bot-

ſchafterkonferen z hat der deutſchen Botſchaft in Paris
folgende Note überſandt:

Merſeburger Wochenchronik.

Ferienſtimmung! Erziehung zur Geduld.
Ferienanfang! Jn den Schulhäuſern herrſchte am letzten

Tage ein Brummen und Summen wie in einem Bienenhaus. Man
exinnert ſich ſeufzend an das ſchöne Gefühl, bei Ferienbeginn aus dem
Schulgebäude zu ſtürmen! Und dabei gabs doch früher noch Zenſuren
zu Johanni und das iſt jetzt abgeſchafft, wegen der Humanität und
weil die Kinder heute alle ſo viel Nerven haben. Die Mütter freuen
ſich mit bei Ferienbeginn, wenn freilich mit der Länge der Ferien auch
der Spaß daran für die Hausfrauen abnimmt, weil ſie die Rangen
nun überhaupt nicht mehr loswerden. Oder weil ſie womöglich mit
ihnen reiſen müſſen. Dieſe Ferienbeluſtigungen in überfüllten
Abteilen! Jch denke da an meine erſte ſelbſtändige Ferienfahrt nach
Thüringen. Jm Abteil eine Berliner Familie. Sie frühſtückte immer
zu, wenigſtens von Merſeburg bis Fröttſtädt. Sämtliche nicht zur
Familie gehörigen Perſonen wurden herangezogen, nicht zum Eſſen,
ſondern „Halten Se doch eben mall!“ Nämlich die Kartoffel
ſalatbüchſe, oder den Tellerkarton, oder die „Manege Ein richtiger
Berliner verreiſt nicht ohne Totalkücheneinrichtung. „Halten Se doch
eben mal!“ Gegen einen Berliner iſt nichts zu machen. Jch ſaß angſt
voll ſtill und balanzierte die Kanne mit Remoladenſoße über den neuen
Hoſen. Es war eine wunderſchöne, ſtimmungsvolle Friedensferienfahrt.
Jn Naumburg war die Remolade alle. Bis GroßHeringen balanzierte
ich die Kotelettſchüſſel. Jn Apolda wurde es Bubi ſchlecht; in Weimar
verſuchte ich in Stimmung zu kommen wegen des klaſſiſchen Bodens.
Aber ich balanzierte die Schale mit den ruſſiſchen Eiern und Bubi war
es noch immer ſchlecht, daß es Hildchen auch ſchlecht wurde. Nur
abſolute Sanftmut konnte mir da noch einen Reſt von Feriengefühl
bewahren. Jch nahm die ernſtliche Prüfung mit Geduld hin und faßte
bis Fröttſtädt viele, viele gute Vorſätze, die meiſt mit dem Mathematik
unterricht zuſammenhingen. Hätte ich geahnt, daß es noch gang andere
„Ferienreiſen“ gibt! Nämlich im „Urlauberzug“ war es noch ganz
anders. Zu Häupten im Gepäcknetz ein Hühnerſtall, im Gange eine
Ziege. Und dann der Nachbar: „Halte doch eben mal“, nämlich ſein
Hauptkarnickel (belgiſcher Rieſeſ. Vierzehn Mann in einem Abteil mit
Geflügel und ſonſtigem Hausgetier. Oder ein andermal im D-Zuggang,
auf einem Beine ſtehend, das andere zwiſchen dem Gepäck der Nachbarn
hoffnungslos feſtgeklemmt, links zu Häupten einen duftenden Kaninchen
ſtall als Abſchluß einer Gepäckpyramide, zerfließende Butter im Brot
beutel, die Ausſicht aber in ein ganz leeres, natürlich verſchloſſenes
Polſterabteil zweiter Klaſſe. Und ſo von Warſchau bis Alexandrowo
Und von da nach der Gepäckreviſionspolonäſe auf dem an deren Beine
bis nach Berlin. Es war in der großen Zeit ſo ſtimmungsvoll auf
den „Ferienreiſen“! Aber man fuhr wenigſtens umſonſt und hübſch
langſam. Schade, daß es nicht mehr geht.

Sollte man da nicht Abhilfe ſchaffen Noch lange nicht genug
Organiſotionen gibt es in Deutſchland. Laßt uns einen Bund zur
Pflege des Urlaubsfahrens gründen. Zweck. Wachhalten der Er
innerung an die große Zeit. Weg: Das Heimatgefühl wird durch
Urlaubsrundfahrten gekräftigt. Man mietet einen Exkrazug, in dem
kein ganzes Fenſter ſich befindet. Die Zahl der Abteile wird mit 16
multipligiert und ergibt die Zahl der Plätze. Außerdem werden die
Bremſerhäuschen ſiebenfach beſehßt. Die Bundesfahrer ſind gehalten,
zur Erhöhung des Urlaubsvergnügens ihre ſämtlichen Haustiere mit
zunehmen Jeder Teilnehmer muß mindeſtens fünf Kiſten mitnehmen.
Der Gedanke wird zweifellos freudig begrüßt werden. Wieviel liebe
Erinnerungen werden da geweckt, wieviel Stellen für Bundesſekretäre,

Generalbundesſekretäre und Ehrenvorſitzende laſſen ſich da ſchafffen,
welch glänzender Weg zur reſtloſen „Ertüchtigung“ unſerer Nation!

Scherz beiſeite. Es wird in der Tat ganz ungeheuerlich ſtark und
ſehr durcheinander organiſiert. Kein Menſch findet ſich
mehr durch ſeine Mitgliedskarten hindurch. Bei der Steuerklärung
än puncto „Abzüge“ hat man es geſpürt. Und immer vier Bünde
haben dasſelbe Ziel! Man könnte an einen Bund zur Jneinander-
arbeitung der Sonderbünde denken, aber in den müßte man auch gleich
wieder eintreten; es wird eine Kette ohne Ende. Gleichgültigkeit im
Publikum iſt die Folge. Bei dem Oberſchleſierſonntag hat man das
gemerkt. Jn Halle war man ſeiner Brieftaſche nicht ſicher. Auf
jedem Quadratmeter Straße, an jedem Gaſthoftiſch klapperte eine
Sammelbüchſe. Jn Merſeburg konnte man am Auslandsdeutſchen-
ſonntag ungekränkt ſeines Weges ziehen. Die Sammlung hat denn
auch kein großes Reſultat bei uns ergeben.

Auch ſonſt hat das Merſeburger Publikum in der oberſchleſi-
ſchen Sache verſagt. Auch der Chroniſt hält nicht allzu viel von
papiernen und geredeten Proteſten. Wenn man aber neulich hörte,
daß die Jnteralliierte Kommiſſion den deutſchen Vertretern erklärte
Die deutſche Volksmeinung ſei für Oberſchleſien Außer der großen
Preſſe habe man nichts davon wahrgenommen wenn man dergleichen
erfährt, ſchämt man ſich doch, daß keine große Kundgebung wegen der
allgemeinen Lauheit bei uns zuſtande kommt. Wenn es irgendwas zu
ſehen gibt, ein Feſtzug oder ſo etwas, dann ſind ſie alle da, die Merſe
bürger. Aber bei einer ernſthaſten Sache hapert es. Der Merſeburger
hat da eine Abwehrbewegung, in der ſein ganzes Phlegma liegt:
„Wozu enne?“ Jn ſeiner grenzenloſen Ruhe ſchenkt er ſich das
„weeche d im denn und hängt ſein unvermeidliches, farbloſes „e“ hinten
dran. (Man muß dem Volke bezw. ſich gegenſeitig „aufs Maul ſehen“,
wie Luther ſagt. Man ſieht doch mancherlei.)

Hier wendet ein entrüſteter Leſer ſein: Was man doch alles „ſoll“.
Wo man überhaupt keine Zeit hat! Keine Zeit, lieber Leſer? Sage
das nicht ſo voreilig. Nimm eine Zahlkarte und gehe auf das
Merſeburger Poſtämtchen. Dort wirſt du erfahren, daß du,
genau genommen, ſehr viel Zeit haſt. Merſeburg iſt gewachſen und
hat einen ziemlich anſehnlichen Geſchäftsverkehr, aber das Poſtämtchen
iſt nicht gewachſen. Und darum wirſt du alsbald erfahren, daß du
ſehr viel Zeit haſt. Stelle dich an die vielgewundene Schlange vor
dem Zahlkartenſchalter. Raſch verfliegt die Stunde, und du biſt dran.
Aber du haſt keinen Schimmer von dem neuen Poſttarif, deine Zahl
karte iſt falſch frankiert und du darfſt kehrt machen. Drüben die
Schlange bei den Poſtwertzeichen iſt anſehnlich und es ſind drei Re
gierungsboten dabej. Was ſind 20 Minuten Eine lächerlich geringe
Zeitſpanne. Nun haſt du die Marken, und ſtellſt dich wieder an die
andere Schlange. Raſch verfliegt dir die nächſte Stunde und welch
nützliche Betrachtungen kannſt du ſo wartend änſtellen! Was ſchadet
es, daß du deine Hauptgeſchäftszeit vder Büroſtunden verſäumſt? Es
liegt ein tiefer Sinn darin, daß die geplagte Menſchheit Merſeburgs
gerade dann die treffliche nervenſtärkende Kunſt des Wartens üben
darf, wenn andere Leute arbeiten! Du haſt vorher keine Zeit, auf die
Poſt zu gehen So begreife doch endlich, daß dich die Reichspoſt
er ziehen will! Du ſo lIſt eben Zeit haben, du ſollſt nicht ſo nervös
ſein, und warten lernen. Ohne zu ſchimpfen. Darum ſollteſt du auch
möglichſt jede Zahlkarte einzeln hintragen! Das iſt ſo nervenſtärkend
und ſpart dir eine Ferienreiſe.

Die meinige iſt leider ſchon beendet. Jch war einen Abend in dem
Kurort Schafſtädt, es war ſehr ſchön. Jchwarne Neugierigel

Chronos.

Das verſcherzte Frühſtüm.
Eines Abends in der Zwetſchenzeit ſaß Schneider- Wilhelm in der

Ladenſtube und ſtudierte die „Neueſten Nachrichten für Stadt und Kreis
Rabenburg“. Er war gerade beim „Vermiſchten“, da gings auf ein
mal: „Poch, poch!“ gegen den Fenſterladen. Wer is än da? „Jche!“

„Wer is än Jche?“ „Der Stift vom Meeſter Freyen.“ „Was is
än los „Bei uns brennt's!“ „Jn der Reecherkammer?“ „Nä,
omne in dy Schrankſtowwe.“ „Jut, iche komme jleich.“ Schon kroch
Schneider Wilhelm in die Halblangen, ſtülpte den Feuerwehrhelm auf
und fuhr in den Rock. Den Gurt nahm er einſtweilen über den
rechten Arm, und während er in den Herbſtabend hinauseilte, knöpfte er
den Rock zu und machte ſich vollends alarmbereit. Ein feiner Regen
hatte das Pflaſter mit einem glitſchrigen Brei überzogen, und als Wil
helm um die erſte Ecke bog, wäre er faſt ausgerutſcht. Da trug der
Wind ſeiner ſachkundigen Naſe ſchon die Witterung zu. „Bettfedern!
Da hat eens s Bette anjegokelt.“ Vor Meiſter Freys Fleiſcherladen
ſtand ein Haufen Frauen, die Hälſe in der Luft und die Hände in die
Schürzen gewickelt. Wilhelm n mitten durch, knuffte eine mit dem
Ellbogen in die Seite und rief: „Ahle Mährſuſen, ſtieht nich da wie die
Jänſe, wenns donnert!“ Mitten in der Ladentür hatte ſich die Meiſter
Jreyen poſtiert und ſchluchzte: „Ach das ſcheene Federbette! Schnell,
Meeſter!“ Schneider-Wilhelm ſagte: „Holn Se liewer ä paar Ammer
Waſſer, ſtatt daſſen Se in der Tiere heilen. Mit dän Geflenne kennen
mer s Feier nich leſchen.“ Unten an der Treppe hatte „Emma“ ſchon
zwei Brüheimer voll Waſſer bereitgeſtellt. Wilhelm tauchte das Taſchen
kuch ins Waſſer und klemmte das naſſe Tuch zwiſchen die Zähne, damit
ſich ihm der Rauch nicht ſo oft auf die Lunge legen ſollte. Dann
ging er zum Angriff vor. Als er die Schrankſtube öffnete, ſchlug ihm
die dicke Wolke entgegen. Wilhelm kauerte ſich nieder, ſtützte die
Linke gegen die Wand und rückte in Hockſtellung vor. Der Rauch kam
aus der Kammer, die hinter der Schrankſtube lag. Jm Vorwärts
kriechen glitt der rechte Fuß fortwährend aus. „Der verdammte
Regen,“ dachte Wilhelm. Er kam aber glücklich in die Kammer und
riß zuerſt das Fenſter auf. Begierig zog er die Naſe voll friſche Luft.
Vom Hofe her fiel aus dem Schlachthauſe ein matter Lichtſchimmer
in die Kammer. Wilhelm packte die ſchwelenden Betten und warf ſie
hinunter in den Hof. Dort goß der Geſelle ein paar Eimer Waſſer
über den qualmenden Haufen, noch einmal wirbelten Rauch und Dampf
empor, aber die Gefahr war vorüber. Mitten in den verſengten Bett
federn lag breit und dick ein Mauerſtein. „Emma“ ſchlief nämlich nicht
gerne kühl. Sie hatte ihren Bettwärmer an dem Abend etwas zu heiß
gemacht. Er hatte die überſchüſſige Hiße an die Federn abgegeben,
ihnen war das aber zu viel geworden, und ſie hatten angefangen zu
brennen. Die Rede, die die Meiſter Frehen nun der wärmeliebenden
„Emma hielt, kann ſich jeder denken. Die Frau Meiſterin machte
ihrem gequälten Herzen kräftig Luft. Meiſter Frey aber ſagte zum
rettenden Engel Schneider-Wilhelm: „Wilhelm, morjen frieh kemmeſt

widder riewer, da ſollſt De ämal orntlich mitfriehſticken!“ Da
ſagte Wilhelm nicht „Nä“, und am andern Tage zur Frühſtückszeit
ſtellte er ſich pünktlich ein. Wieder ſtand die Meiſter Freven in der
Ladenkür. „Na“, fragte Wilhelm, „wie is än mit n Friehſticke?“
„Niſcht is“, rief die Meiſterin, „kee Friehſtick jiwwet!s. Dn janzen
Quätſchken kuchen hamm'n Se mer zerlatſcht, der in
der Schrankſtowwe offn Fußboden ſtand!

So kam Schneider- Wilhelm um ſein wohlverdientes Früh-

ſtück. L. B.



Am 4. Juli ließ Herr Mayer dem Präſidenten der Botſchafter
konferenz mitteilen, daß die polniſchen Behörden im Begriffe wären,
am I. Juli mit der Vertreibung der Pächter der ehemaligen preußiſchen
Domänen in den an Polen abgetretenen Gebieten zu beginnen, eine
Frage, die bereits mit dem Schreiben 6352 vom 4. Juni von dem
deutſchen Botſchafter der re eh zur Prüfung unterbreitet worden
war. Mayer hat die Konferenz erſucht, ohne Verzug zu intervenieren,
um die drohenden Vertreibungen zu verhindern. n

Das Generalſekretariat der Konferenz beehrt ſich, als Antwort audieſe Mitteilung h deutſchen Botſchafter wiſſen zu laſſen, daß Alphand,

der mit der Berichterſtattung in dieſer Frage von der r en be
auftragt war, aus eigener Jnitiative bei der polniſchen Delegation
interveniert hat, worauf dieſe ſofort die polniſche Regierung auf
gefordert hat, die in Ausſicht genommenen Vertreibungen einzuſtellen
Der von Mayer ausgedrückte Wunſch iſt demnach erfüllt ünker Vor
behalt der Entſcheidung, die die Konferenz ſelbſt auf Grund der ver
langten Jnſormationen in dieſer Frage treffen wird.

Die Angeſtellten Verſicherung.
Von dem Reichs Arbeitnehmer- Ausſchuß der Deutſchen demokrati

ſchen Partei wird uns folgendes geſchrieben
Eine Hochflut von Zuſchriften aus Angeſtelltenkreiſen faſt aller

Gewerkſchaſten iſt in den letzten Tagen über die demokratiſche Fraktion
hereingebrochen. Wohl 95 Prozent dieſer Schreiben ſprachen ſich für
die ſofortige Regelung der Frage aus; der Reichstag dürfe
nicht vor Verabſchiedung der Novelle in die Ferien gehen.

Wenn wir heute über die Angeſtelltenverſicherung ſchreiben, ſo tun
wir es, um unſeren Freunden zu zeigen, daß auch wir uns ſehr intenſiv
mit der Frage beſchäftigt haben. Wir haben unſeren Einfluß für die
Annahme der Novelle geltend gemacht. Wir wiſſen, daß manche
Angeſtellte Gegner der Angeſtelltenverſicherung
ſind. An ſie wenden wir uns heute. Wir ſind der Meinung, daß die
pielen anfeindenden Artikel in der Preſſe nicht von e ge
ſchrieben worden ſind, daß ſie viel eher von intereſſierten
Herren aus den Privatverſicherungen inſpiriert oder ver
ſaßt wurden. Gerade dies aber verpflichtet uns erſt recht nüchtern an
die Dinge heranzutreten. Prüft man die Vorteile ernſthaft ſo wird
man ſehr ſchnell zu dem Ergebnis kommen, daß keine Privat
verſicherung in der Lage iſt, die Vorteile zu bieten,
welche die Angeſtelltenverſicherung gewährt.

Bei den heutigen Einkommensverhältniſſen der Angeſtellten wird
es dieſen, von beſonderen Ausnahmefällen abgeſehen nicht möglich ſein,
irgendwelche Rücklagen für das Alker, für die Familie zu machen.
Jmmer wieder kommen dieſe oder jene unvorhergeſehene Ausgaben und
werfen den Etat über den Haufen. Der feſteſte Wille Erſparniſſe zu
machen, der beſtſingende Lockvogel aus den Privpatverſicherungen kann
hieran nichts ändern. Es iſt doch eine Tatſache, daß die Not
des Augenblickslebens die meiſten Angeſtellten garnicht mehr an die Zukunft, an die alten Tage denken
läßt. Diejenigen glücklichen Kollegen, die über ein Vermögen ver
fügen, das ſie ihren Vätern oder Schwiegervätern verdanken, und des
halb über die Belaſtung durch die Angeſtelltenverſicherung nicht erbaut
ſind, bitte ich zu bedenken, daß für über 81 Prozent der Angeſtellten
nur die Wahl bleibt: entweder eine den heutigen Geldverhältniſſen an
gepaßte Sozialverſicherung für den Fall der Jnvalidität, des Alters,
des Sterbens, oder aber die Armenfürſorge für ſich und ihre Familien

Was nüht im Falle der Jnvalidität die Pripatverſicherung?
Vielleicht ein hoch zu verzinſendes Darlehn.

Was nützt im Falle des Krankwerdens die Privatverſiche
rung? Kennt ſie das Heilverfahren

Dieſe beiden herangezogenen Punkte ſind aber infolge der durch
den Krieg eingetretenen Schwächung der Geſundheit von ganz beſon
derer Wichtigkeit. Der Begriff Jnvalidität iſt ſehr ſcharf umriſſen-
Berufsinvalide iſt der Angeſtellte, deſſen Arbeitsfähigkeit auf weniger
als die Hälfte derjenigen eines körperlich und geiſtig geſunden Ver
ſicherten von ähnlicher Ausbildung und gleichwertigen Kenntniſſen und
Fähigkeiten herabgeſunken iſt.

Die Angeſtelltenverſicherung gewährt ferner Wit-
wen und Waiſen Renten Kinder und Teuerungs-zulagen. Warum wird dies in den verſchiedenen Zeitungsartikeln
ſchamhaft unterdrückt? Jmmer wieder werden die entſetzlichen Ver
waſtungskoſten der Angeſtelltenverſicherung hervorgezogen. Es liegt
direkt Syſtem darin. Wir wiſſen, daß hier große Vereinfachungen an
geſtrebt werden müſſen. Weg mit den einzelnen Perſonenrenken, die
Beitragsmarken eingeführt und bedeutende Erſparnis wird erzielt ſein.
Der vorliegende Geſetzentwurf geht in gleicher Richtung und bringt
Maßnahmen, die eine Verbilligung der Verwaltung ſicher ſtellen,
darum muß er ſo ſchnell wie möglich verabſchiedet werden.

Eins vermiſſen wir in der Novelle ſchmerzlich: die Beſtimmung
daß die Angeſtelltenverſicherung in die Ibſtverwaltung überführt
wird. Wir werden dafür Sorge tragen, daß dieſer Wunſch bei der all
gemeinen Verſicherungsreform unbedingt erfüllt wird.

Gegen Alkoho!, Tabak und friyolen Leichtſinn

in Heutſchlands Notzeit!
An die deutſche Arzteſchaft

richten die Mediziner Prof, Dr. Emil Abderhalden Halle a. S.,
R. Gauppe Tübingen, E. Kraepelin- München und A. Strüm-
pell- Leipzig folgenden Aufruf:

nene
vom Staatsſekretär a.

Der Vertrag von Verſailles und die Annahme des Londoner Ukti
matums legt Deutſchland ungeheure Laſten auf, die, wenn überhaupt,
nur von einem körperlich und geiſtig geſunden, willenskräftigen und
wirtſchaftlich erſtarkten Volke in langer harter Arbeit e werden
können. Die Freiheit und das Leben unſerer Kinder hängt davon ab,
wann und wie wir dieſe rieſenhafte Aufgabe in Angriff nehmen und
wie wir ſie bewältigen werden. An die deutſchen Arzte tritt die ver
antwortungsvolle Pflicht heran, ihrem Volke den Weg zur Stärkund
ſeiner körperlichen und ſittlichen Kräfte zu zeigen. Der deutſche Boden
vermag das deutſche Volk noch nicht zu ernähren, ſondern zwingt es, um
hohen Preis im Ausland Brot, Fleiſch und Fett zu kaufen. Das Geld
hierzu muß durch angeſtrengte und verlängerte Arbeit der deutſchen
Induſtrie gewonnen werden. Viele Milliarden gehen heute noch ins
Ausland für den Ankauf von Genußmitteln, die ein falſcher Glaube
dem Volk als unentbehrlich erſcheinen läßt, und auf die ein willens
ſchwaches Geſchlecht meint nicht verzichten zu können. Die deutſchen
Arzte haben dieſen falſchen Glauben geduldet, ja nicht ſelten unterſtützt
Das Märchen von der blutbildenden Kraft des franzöſiſchen Rot
wein s und von der Heilkraft des Kognaks wird noch immer gerne
geglanbt. Es iſt an der Zeit, dieſe Jrrlehre aus den Köpfen der
Menſchen zu vertreiben.

Etwa 15 Milligarden gibt Deutſchland noch immer jähr-
lich für geiſtige Getränke aus. Ein e Teil des deutſchen
Getreides, der Kartoffeln und des Zucker s wird noch
immer zur Herſtellung geiſtiger Getränke verwandt; unſere Kinder
und unſere Studenten werden von den Quäkern aus dem Lande
unſerer Gegner ernährt, und ſchon hören wir aus dem Munde
dieſer Quäker den Vorwurf, daß, während ſie ſelbſt aus einer Nächſten
liebe jede Entbehrung willig auf ſich nehmen, um uns helfen zu können,
wir Deutſchen ſolche Unmaſſenvon Alkohol und Tabak
verbrauchen, daß mit dem zehnten Teile der Ausgaben für dieſen
Luxus das deutſche Kinderelend behoben werden könnte. Verträgt ſich
dieſer Zuſtand mit der Würde Deutſchlands und geht es an, daß die
berufenen Sachverſtänigen in den Fragen der Ernährung unſeres ge
quälten Volkes gleichgültig zuſehen, wie dieſes Volk in gedankenloſem
Leichtſinn ſeine Zukunft zerſtört und ſeine Würde preisgibt? Alkohol
und Tabak ſind entbehrlich, ſie ſind für ſehr viele ſchädlich, ſie belaſten
den Haushalt des Deutſchen Reiches aufs ſchwerſte, ſie hindern den
Aufſtieg unſerer Kinder und Enkel zur Freiheit, zur Erlöſung vom
Joch drückendſter Knechtſchaft. Was wir brauchen, iſt ſtahlharter
Wille, unermüdliche Arbeitskraft, nüchterner Sinn und bei ſparſamem
Haushalt gute kraftſpendende Nahrung

Wir wenden uns an alle Arzte unſeres deutſchen Volkes mit der
Bitte: kämpfet mit uns für die Erreichung dieſes Zieles, tretet dem
Jrrtum von der kraftſpendenden Vedeutung des Alkohols, der Unent
behrlichkeit des Tabaks ſowie dem trägen und frivolen Leichtſinn der
breiten Maſſen unſeres Volkes entgegen, damit uns Arzten dereinſt der
Vorwurf erſpart bleibe, daß wir in den ſchwerſten Jahren unſeres
Volkes unſere Pflicht gröblich verletzt haben!

Der franzöſiſche Geheimbericht Vr. 7.
Ein Kapitel der Kriegspropaganda.*)

Jn jener Zeit, da Deutſchland unter dem Druck der geiſtigen
Blockade lag, ſpürte es mit Grauen, wie die öffentliche Meinung der
anzen Weſt ſich immer heftiger gegen es richtete. Eine wohlorganiſierten arbeitete im feindlichen Ausland und in Neutralien, um
)eutſchland zum odium generis humani (d. i. zum Gegenſtand des

Haſſes für das Menſchengeſchlecht) zu ſteinpeln. Ohnmächtig ſah
Deutſchland dem zu, unfähig, dieſen r Waffen die Spitzen
abzubrechen, da es nicht wußte, nach welchen Grundſätzen der ganze
Feldzug unternommen wurde.

Langſam kommt jetzt Klarheit in die Vorgänge, die ſich in der
Preſſe des Auslandes damals abſpielten. Voll Stolz rühmen ſich die,
die ihren Anteil am „Ruhm“, die deutſche Niederlage erreicht zu haben,
in Anſpruch nehmen, wie ſie es fertig gebracht hatten, die öffentliche
Meinung der Welt zu ihren Gunſten zu mvobiliſteren. So hat Tardieu
jetzt berichtet, wie es ihm gelungen iſt, die Amerikaner für die elſaß
lothringiſche Frage in franzöſiſchem Sinne zu gewinnen. So wird
auch nachträglich in großen Zügen klar, mit welchen Mitteln die
Northeliffe gehörige Preſſe arbeikete, um ihr Ziel zu erreichen. Und
ſo erſchien ſchließlich jetzt ein außerordentlich aufſchlußreiches Doku
ment, das zeigt, woher ein wichtiger Teil der antideutſchen Propaganda
Kraft und Nahrung zog.

Der „franzöſiſche Geheimbericht Nr. 7“, vom Anfang Februar

iſt, daß ſein Verfaſſer mik großer Klarheit erkannte, wie die beiden
einander bekämpfenden Parteien e Deutſchlands um die politiſche
Führung rangen und wie man dieſe Konſtellation für die Propaganda
ausnützen könne. Mit großer e e zeichnet er die konſerbativ
nationalliberale Fronde, die, zahlenmäßig gering im Vergleich zu dem
gemäßigten Bürgertum und dem Sozialismus, doch die Mächtmittel
beſitzt, Bethmann Hollweg zu ſtürzen und Deutſchland innerlich zu
zerfleiſchen. Alles was der Berichterſtatter im Februar 1917 vorher
geſagt, iſt dann auch tatſächlich in Erfüllung gegangen: „Bethmann
Hollweg wird fallen; häufige Wechſel werden e und die politiſchen
Parteien werden am Miniſterwechſel Geſchmack finden. Bethmanns
r wer es auch immer ſein mag, wird wie ein Schatten
porübergehen, er wird nicht einmal daran denken können, eine be
en politiſche Richtlinie einzuhalten. Verſucht er in Bethmanns

ußtapfen zu treten, wird er die heutige Fronde gegen ſich haben, die,

Der e Nr. 7, franzöſiſch und deutſch, herausgegeben
Conrad Haußmann.

1917, iſt pſhchologiſch von allergrößtem Jntereſſe. Das wichtigſte daran

Trotzdem arbeite die Vertretung der Hausbeſier weiter mit den

nachdem ſie die ſchwierige Aufgabe, den Sturz Bethmanns, vollbracht
hat, die leichtere Aufgabe ſchneller löſen und ſeinen Nachfolger im
Handumdrehen ſtürzen wird.

Jm Juli 1917 iſt Bethmanns Sturz erfolgt und auch die ſpäteren
Ereigniſſe ſind ſo verlaufen, wie der ſcharfſinnige Beobachter deutſcher
Zuſtände dies ſchon längſt erkannt hatte.

Zu einer Zeit, als Deutſchlands militäriſche Macht noch ni
gebrochen iſt, ſieht der Berichterſtatter die Gefahr des Zuſammeunbruchs
eines ganzen Syſtems durch dieſe Fronde, die den inneren Berfall
der preußiſchen Macht bedeutet. Wilhelm II. und Bethmann haben
durch jene Kundgebung des 4. Auguſt, die eine Abſage an das alte
undemokratiſche Deutſchland war, verſucht, die Kräfte des ganzen Volkes
zu ſammeln. Die Konſervativen aber denen das Wohl des Staates
gleichbedeutend mit dem ihrer eigenen Partei ſei, hätten ſich von Anfang
an heftig gegen dieſe nene Einſtellung gewandt. Dabei iſt der Bericht
erſtätter überzeugt, daß die liberale Politik Deutſchland zum Siege
verholfen hätte.

Dieſe durch den Kaiſer lebhaft unterſtützten Bemühungen ſt z
geſchickt eingeleitet und ſo vielſeitig; Jnſzenierung und Regie v
gut angeſetzt und ſorgfältig durchgeführt, daß, wenn Wilhelm II.
wirklich freie Hand bei ſeinen Entſchlüſſen und Unternehmungen hätte,
wenn Herr v. Bethmann Hollweg ganz ungehindert dem preußiſchen
Ungeheuer die en eines liberalen und humanen Philoſophen
geben könnte, ſie beide alle Ausſicht auf Erfolg hatten, nicht nur bei
den Neutralen, ſondern auch bei den Völkern der Entente. Vor allem
hätten ſie aber Erfolg bei ihrem eigenen Volke und würden die Gefahr
einer Revolution im Jnnern nach dem Kriege durch eine klugberechnete
Evolution während des Krieges abwenden. Das Gelingen des kaiſer-
lichen Planes bedeutete alſo nichts Geringeres als die Rettung Deutſch
lands, einen Frieden, der ihm ſeine Stellung als Großmacht beließe.
Handel und Jnduſtrie, denen jede Möglichkeit bliebe, einen neuen Auf
ſchwung zu nehmen und die Nachbarvölker zugrunde zu richten, es
bedeuteke geſicherte Zuſtände im Jnnern, Eindämmung der Parteikämpfe auf ein ungefährliches Maß, den ungeheuren Srun eines

befreundeten, dem wieder aufblühenden Deutſchland angeſchloſſenen
Polens,

Die Vereitlung jenes „Kreuzzuges der Alliierten gegen den preu
ßiſchen Geiſt“ hätte nur erreicht werden können durch die Politik
Wilhelms II. und ſeines Kanzlers, die für die Entente hätte verhängnis
voll werden können. „Die wirkliche und einzige Gefahr, die uns drohte,
war dieſe Umwandlung des preußiſchen Ungeheuers in einen geſitteten
und ſozuſagen gemäßigten Faktor, wie ſie der Kanzler mit unerhörter
Kühnheit und einer Meiſterſchaft, die erſtaunlich iſt, mitten im Kriege
unternommen hat.“

Aber die Alldeutſchen zeigten, nach Anſicht der Franzoſen, das
wahre Geſicht jenes Deutſchlands, das zu vernichten die ganze Welt
gusgezogen war. Die Stimme der preußiſchen Wahrheit, wie ſie in
dem wilden Toben der Alldeutſchen zum Ausdruck kommt, muß daher
mit allen Mitteln zur Kenntnis des ganzen Erdballs gebracht werden.
Und da, neben dem Krieg im engeren Sinne, die Politik hinter der
Front axbeiten muß, um das Endergebnis zu beeinfluſſen, ſo gibt es
für die Entente kein beſſeres Material, das ſie zu ihrem Vorteil aus
nützen könnte, als die Außerungen der Alldeutſchen, die jenes
gunexipniſtiſche und furchtbare Deutſchland zeigen, gegen das die ganze
Welt ſich vereinigt hat. Man iſt außerdem immer geneigt, in Zeiten
der Erregung und des Krieges die extremſten Stimmen als die einzig
maßgebenden zu betrachten. Das Unheil, das durch Verbreitung jener
alldeutſchen Reden und Schriften im Ausland entſtand, kann man nicht
zu hoch einſchätzen. Jn dem Schlußabſatz ſeiner Ausführungen weiſt
der Berichterſtatter darauf hin, daß die Propaganda, die er vorſchlägt,
ſich leßten Endes auch an die Fremdſtämmigen innerhalb Deutſchlands
wenden müſſe, um ſie zur Empörung zu bringen. Mit dieſem Ausblick
zeigt er den Weg, den vor allem die engliſche Propaganda, wie aus
dem „Secrets of Crewe Houſe“ hervorgeht, einſchlug, und der beſondersin dem Zuſammenbruch des Zzſterreihtſchenngariſen Staates ſeinen

größten Erfolg verzeichnete.

Deutſchland
Ein Reichsamt für Landes aufnahme

Die Landesaufnahmen von Preußen und Sachſen ſind in einew
dem Reichsminiſterium des Innern unterſtellten Reichsamt für Landes
aufnahme zuſammengefaßt worden. Die topographiſ
Bayern dnu
die für Zwecke des Reiches notwendigen Aufgaben n r
ſchließender Verträge im Auftrage des Reiches aus. Mit Einr ch ttung des Reichsamkes für e Se me iſt keine neue Seht m

8neuen Aufgaben geſchaffen worden. andelt ſich um die Zuſammenfaſſung von Arbeiten, die bereits ſeit Jahrzehnten geleiſtet wer

Hausbeſitz und Bpdenreform.
ber dieſes Thema ſprach in der letzten Verſammlung der Orts

r e des Bundes Deutſ Bodenreformer Reallehre
odekohr.Wenn die Bodenreform ſo führte der Vortragende aus für

ein beſſeres Bodenrecht eintrete, ſo e ſie in gleicher Weiſe für der
ſoliden Hausbeſitz wie für den Mieter; denn das bisherige Recht ver
keure uns den Haushalt und damit die Mieten. Seit 30 Jahren hab
die Bodenreform die unkündbare, tilgungspflichtige ne gefordert
Die Vertretung des e e habe ſich ſo lange ablehnend verhalten
bis die große Kriſis 1916 die Schäden aufgedeckt habe. Da habe de
Zentralverband der Hausbeſitzer in der vom Reiche einberufenen Jmmo
biliarkommiſſion die Forderung leider viel zu ſpät anerkannt

Menſchen von geſtern und heute,
Originalroman von Auni Hruſchka.

27. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„So iſt es. Jch hoffe, wir werden beide daran viel verdienen

vielleicht gerade dadurch Sebaſtianstal einen Weltruf verſchaffen.“
„Und dazu verhilft dir der Sohn deines Todfeindes? Junge,

Junge, wenn das nur nicht eine Fußangel vom Alten iſt, in die du
ghnungslos trittſt!“

„Keine Sorge, Onkel. Der alte Flamm bekümmert ſich nicht im
geringſten um die wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſeines Sohnes und weiß
daher weder etwas von dem Motor, noch daß Hans mit mir in Ge
ſchäftsverbindung trat. Und der Motor, der völlig geräuſchlos arbeitet,
iſt etwas Großartiges, ſage ich dirl Wenn wir erſt damit an die
Offentlichkeit treten, wird die Kriegsverwaltung als erſte jede ver
langte Summe dafür bieten, denn gerade für Kriegszwecke hat die Er
findung fabelhafte Bedeutung. Denke nur Flugzeuge und Panzer
autos, die ſich dem Feind unbemerkt nähern können!“

„Hm freilich. Und dann habe ich alſo doch alles richtig ver
ſtanden, wie du's neulich erklärt haſt. Der Motor wird alſo für Flug
zeuge in Anwendung kommen können

„Selbſtverſtändlich! In allererſter Linie! Wir bauen ja bereits
eines mit dem neuen Motor und allen ſonſtigen Verbeſſerungen, die
Hans Flamm erfunden hat.“

„Bravo! Dann iſt das Vaterland gerettet reſpektive euer Dem
bitz! Jch habe nämlich meinem Vetter Zell du weißt, Zell iſt ein
Neffe meiner verſtorbenen Mutter, dem Wildgrub gehört und dazu
etliche Millionen von der Geſchichte erzählt.“

„Onkel! Jch bat dich doch
„Daß ich vorläufig reinen Mund halte, bis die Paſtete fertig ge

hacken iſt. Weiß ich. Aber Zell iſt ja kein Schwätzer. Und ich ging
ihn doch darum an, daß er dir das Geld für die Hypotheken vorſtrecken
ſolle. Da gab dann ein Wort das andere. Und Alwin Zell iſt doch
Flieger-Sportsmann mit Leib und Seele. Will ein Freiwilligen-
Fliegerkorps ganz auf eigene Koſten ausrüſten. Dazu braucht er gute
Maſchinen. Die beſten, neueſten womöglich. Verſtehſt du nun Wenn
man einen Vogel fangen will, muß man ihm auch eine Lockſpeiſe hin
halten. Alſo mit deinen Flugmaſchinen in Sebaſtianstal hab ich ihn
gefangen Nanu guckſt du, gelt?“

„Onkel Bernhard! Er will! Will wirklich das Geld geben?“
ſtammelte Rainer, während ihm das Blut ins Geſicht ſchoß.

Kragsburg nickte vergnügt.
„Alles Sofort. Bar auf der Hand. Morgen ſchon, wenn duwillſt. 300 000 Mark ſind ihm ja eine Kleinigkeit. Bloß eine Be

dingung ſtellt er wir müßten ihn als ſtillen Teilhaber in das Seba
ſtianstaler Unternehmen auſfnehmen und die erſten Flugzeuge, die dort
mit dem neuen Motor erzeugt werden, müſſen ihm verkauft werden.
Jm übrigen will er uns nicht das mindeſte dreinreden und iſt bereit,
außer dem Geld für die Hypotheken ſich zwecks Betriebserweiterung
noch mit weiterem Kapital zu beteiligen. Na, was ſagſt du nun

ainer ſagte gar nichts. Er ſaß da wie einer, dem in letzter
Stunde jemand das Rettungsſeil in den Abgrund zuwirft, nachdem er
ſchon jede Hoffnung auf Rektung aufgegeben hat.
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Einen Augenblick zuckte es ihm wohl flüchtig durch den Kopf, daß er
ſein Werk in Sebaſtianstal lieber allein mit Onkel Bernhards vor
geſtrecktem Geld groß gemacht hätte, wenn's auch langſamer gegangen
wäre ganz aus eigener Kraft, als alleiniger Herr

Aber ſchon im nächſten Augenblick hatte er die Regung unter
drückt. Siegradas blaſſes, verſtörtes Geſichtchen ſtand vor ihm. Und
Helene. Und die Stunde am 1. Februar, wo er ein freier Mann ſein
würde ihrem Vater gegenüber

Nein. Da gab es kein Beſinnen. Ein unerhörter, nie gehoffter
Glücksfall war es, den man packen und e mußte.

„Jch willige ein. Nur ſoll Baxon Zell, ehe er ſich bindet, ſich ſelbſt
überzeugen, daß ich in Bezug auf den Motor nur die volle Wahrheit
geſprochen habe.“

„Tut er bereits Heute morgen fuhr er nach Sebaſtianstal.
Es ließ ihm einfach keine Ruhe. Sollteſt du nicht einwilligen, verſprach
er guf Ehrenwort, ſo bleibt alles, was er drüben ſieht, bei ihm be
graben. Unter dieſer Bedingung gab ich ihm eine ſchriftliche Weiſung
an Direktor Mannhuber mit, ſonſt hätte ihn der womöglich gar nicht
reingelaſſen.“

„Sicher nicht!“
„Siehſt du! Jch denke eben an alles. Zu Tiſch iſt er wieder zurück.

Da könnt ihr alles gleich ausreden und es dann morgen bei Dr. Ten
nitzer richtig machen.“

Siegrada verlebte inzwiſchen im Rokokozimmer ein unerwartetes
Wiederſehen.

Sie hatte zuerſt ein Weilchen in den Zeitſchriften geblättert und
e dann ans Fenſter getreten, um dem Schneetreiben draußen zu
zuſehen.Gleich darauf hörte ſie ein Geräuſch hinter ſich, Thexeſe war ein
getreten und meldete, daß der Arzt hier ſei, um nach des Herrn Grafen
Bein zu ſehen, Fräulein Guſtava aber den ſtrengen Befehl überbracht
habe, jetzt niemand vorzulaſſen. Nun wiſſe man nicht, was tun?
Dr. Wendholm habe ſich ja bereit erklärt zu warten, falls es nicht allzu
lange dauern würde, aber außer dem Eßzimmer und des Herrn Grafen
Wohnzimmer ſei nur dieſes Zimmer hier geheizt, und Frau von Helming
wiſſe nicht, ob es der Komteſſe angenehm ſei

Siegrada war alles Blut zum Herzen geſtrömt bei e Mel
dung. Er hier! Sie ſollte ihn wiederſehen nach ſo langer Zeit, end
lich, endlich. Denn ſeit jenem Abſchied im Korridor von Dembitz,
den Erich Gnäs geſtört, war Siegrada Wendholm ſorgfältig aus
gewichen, obwohl ſein Bild Tag und Nacht vor ihrer Seele ſtand.

Sollte ſie ihm auch jetzt ausweichen Sie brauchte ja nur zu Frau
v. Helming in die Küche zu gehen oder ins Eßzimmer

Jhr Verſtand ſagte: Jal Tu's! Es hat keinen Zweck, ihn wieder
zuſehen, es iſt nur neue, verdoppelte Oual, da dein Schickſal ja bereits
vorgezeichnet iſt.

Aber das törichte Herz klopfte laut und ſtürmiſch: Nur noch ein
mal, zum letztenmal

„Wenn es der gnädigen Komteſſe unangenehm iſt, daß ich den
Herrn Doktor hereinführe, kann ich ihn ja bitten, ein andermal wieder
zukommen“, bemerkte Thereſe, die ihr Schweigen für Ablehnung nahm.

Da aber richtete ſich Siegrada beinahe Weh auf.
„Unangenehm warum? Bitten Sie Dr. Wendholm nur herein.

Zwei Minuten ſpäter ſtand er vor ihr. Und ſeltſam Siegrado
war plötzlich ganz ruhig und kalt. Sie dachte an die blonde Elſe Oben
traut, deren Namen ſie in letzter Zeit ſo vft in Verbindung mit dem
ſeinen nennen gehört.
Darüber wenigſtens will ich mir jetzt Gewißheit verſchaffen, dachte
ſie entſchloſſen

Gerhard Wendholm ſchien durchaus nicht freudig berührt vor
dieſem un erwarteten Zuſammentreffen mit Siegrada. Und wie immer
verbarg e ſeine innere Exregtheit hinter ſchroffer Kälte

Sehr ſachlich erkundigte er ſich nach dem Befinden ihrer Eltern
ſprach pom Wetter und von Graf Bernhards Erkrankung, ganz, als
wären ſie einander erſt ein- oder zweimal im Leben flüchtig begegnet

Unter ſeiner Kälte verhärtete ſich auch Siegradas Herz immer
mehr. Sie war ſich gar nicht bewußt, wie hochmütig ihr Weſen ihm
gegenüber auf einmal wurde. Zuletzt klangen beider Worte wie feind
liches Waffengeklirr.

„Was macht denn die alte Kötſchin fragte Siegrada. „Jſt ſie
ſchon geſund

„Ja. übrigens dachte t nicht, daß Sie dies intereſſiert, Komteſſe
ar und Armen haben ja wohl jetzt kein Jntereſſe mehr
ür Sie?“

„Woraus ſchließen Sie das, wenn ich fragen darf?“
„Nun einfach daraus, weil Sie ſie ihrem Schickſal überlaſſen

übrigens bei Damen Jhres Standes etwas alltägliches. Da iſt ja auch
Samaritertum meiſt nur Laune oder Mode. Man ſchlägt ein paar
müßige Stunden damit tot und vergißt es, wenn man angenehmeren
Zeitvertreib hat. Schade, daß die Kranken ſo dumm ſind, das nicht
gleich zu wiſſen.“

„Sie irren. Jch habe unſere axmen Kranken nicht vergeſſen und
unterſtütze ſie nach Kräften weiter.“

„Als ob derartige Unterſtützungen perſönliche Teilnahme erſetzen
könnten! Auch einfachen Leuten iſt ein freundliches Wort, ein von
Herzen kommender Troſt oft mehr wert als Geld. Man ſollte ſie
darum lieber erſt gar nicht verwöhnen damit!“

„Meine Zeit iſt jetzt ſehr beſchränkt,“ murmelte Siegrada mit
blaſſen Lippen, bebend vor Zorn und Schmerz. „Mein älteſter
Bruder iſt hier und die Gäſte, da kann ich nicht mehr ſo frei über
meine Zeit verfügen wie früher. KÜbrigens ſteht es niemand zu, mir
deshalb Vorwürfe zu machen.“

„Gewiß nicht. Das war auch gar nicht meine Abſicht. Verzeihen
Sie, wenn es ſo klang. Jch bin eben ein halber Bauer, der die
Worte nicht ſo fein drechſeln kann, wie die Herren Jhrer Umgebung.

„Wollen Sie Jhren Spott mit mir treiben
Tränen funkelten plöhlich in Siegradas Augen. Das brachte

Wendholm jäh zur Beſinnung.
„Da ſei Gott vor, Komteſſe!

doch! W vergaß ja ganz
a 2

„Daß Sie naturgemäß jetzt an andere Dinge zu denken haben.
Eine Braut muß ſelbſtverſtändlich in erſter Linie Rückſicht auf ihren
Erwählten nehmen. Und daß Prinz Gnäs es nicht wünſchen wird,
wenn Sie Jhre Zeit armen kranken Leuten widmen, hätte ich be

Jch wollte nur verzeihen Sie mir

denken müſſen.“müſſen Fortſetzung folgt.

Büros vonürttemberg ſind dieſen Ländern vorbehalten. S e e
n
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Krimhild ſch
richtete ihn, ſtill
Geheimnis

Vom Rhein.

am 3. Juni durch Herrn Dr. Coerper,
Was walleſt du ſtumm durch den blühenden Hain
Was rauſcheſt du müd' und beklommen?
Wo ſind deine lachenden Lieder, o Rhein
Die Freiheit ward dir genommen.
Sei ſtille! ſchon raunt es in Buſch und Ried,
Wir kennen dies trauliche Klingen:
Auch du wirſt wieder ein Jubellied
Von goldiger Freiheit ſingen.
Drum walle und rauſche, du heiliger Strom,
Getroſt durch die weinenden Lande,
Grüß' Berge und Burgen, Städte und Dom,
Und ſegne die Reben am Strande.
Und wanderſt du dann in die Meere hinein,
Schrei laut es hinaus in die Weiten:
Jch bin der ſtolze deutſche Rhein!
Deutſch will ich bleiben allzeiten!

Sie lullen mit ſchmeichelnden Worten dich ein,
Und wollen dir Reichtum verheißen,
Sie wollen dich, treuer Vater Rhein,
Der armen Mutter entreißen.
Drum ſoll uns umkrallen wie Eiſen ein Band,
Kein Teufel ſoll je es zerſpalten:
Ein Volk! ein Gott! ein Vaterland
Den Treuſchwur wollen wir halten!
Wir ſind nicht zerſchmettert, nicht tot, nein, nein
Noch lebt uns ein gütiger Lenker.
Wir ſind noch immer, du alter Rhein,
Dein Volk der Arbeit und Denker.
Doch wollen wir halten den Frieden im Haus,
Schlagt Haß und Hader zu Scherben
Schmeißt allen morſchen Plunder hinaus!
Deutſchland darf nimmer ſterben!
Nun Brüder vergeßt, was verſchlungen die Flut,
Was hilft alles Klagen und Wimmern
Wir wollen aus dem zerſtampften Gut
Ein neues Vaterland zimmern!
Den Mörtel heran, und heran das Geſtein!
S zum mutigen Wagen:

u deutſche Jugend am deutſchen Rhein,
Bau auf, was das Schickſal zerſchlagen!

Zum Gelundgarken,
Roman von Carl Albrecht-Bernoulli.

(Nachdruck verboten.)

lug während dieſer Rede unauffällig den Blick auf,
vor ſich hin lächelnd, in die Ferne und dachte an ihr

Indeſſen ließ Albert nicht locker:
„Mir ſcheint, Jhr laßt euch von holden Träumen umgaukeln,

Herr Zwinger und dul Dennoch und nochmals käuſcht euch nicht!

t a et d h e e eit euch als euere eigenen Hirngeſpinſte. Jch weiß, Zwinger iſtKünſtler, und du Krimhild wirſt, da du alles i

laubt mir und nicht den Träu

ſtaltungstrieb in ihm wohl geweckt und befriedigt haben.
in dir trägſt, den Ge

Er ſpähte ihr näher unter die Augen und gewahrte, wie ſie von
ſeinem Blick bedrängt, errötete und ſich einer aufſteigenden Verlegenheit
nicht zu erwehren vermochte S

„Pardon, aber ich weiß wirklich um rein nichts. Jch folgere nur“,
bemerfte Albert, unverſchämt höflich. „Da du einmal ſo über die
Maßen ſchön biſt du machſt dir keinen Begriff, wie ſchön du ſein
kannnſt in Augenblicken der Erleuchtung aber ſei doch nicht gleich
ſo argwöhniſch ich darf doch annehmen: du habeſt den Künſtler in
ihm entzündet, ihn zum Schaffen aufgerufen. Mißtraue dennoch
deinem Glücke: du wirſt dich nie damit zufrieden geben, daß du irgend
einem Einfall eines andern zum Abbild gedient haſt. Du ſelbſt willſt
der Stoff ſein, der geformt werden ſoll, willſt ſelbſt zum lebendigen
Kunſtwerk entſtehen; wenn er nicht einzig und allein ſein Augenmerk
darauf richtet und auf alle andern Außerungen ſeines Kunſtverſtandes
zu verzichten bereit iſt

Krimhild bißz die Zähne aufeinander. Jetzt ſtieß ſie, den Zorn
mühſam niederkämpfend, hervor: „Spare dir doch ja jede weitere
Mühe. Es iſt alles nur höchſtens halbwahr; es trifft zu einem Teile
zu und zum andern daneben. Was ich noch nicht bin, werde ich durch
ihn werden, und zwar bald. Es ſteht dir wirklich nicht an, auf dieſe
Weiſe den Propheten zu ſpielen. Jch bin in den beſten Händen.“

Da merkte Albert an dem unzweideutig bitteren Tone, es gelte
einem Ausbruch vorzubeugen und er fuhr haſtig fort:

„Herr von Schlotten, ſiehſt du das wäre einer geweſen. Der
käme ernſtlich in Frage, wenn es gälte, dich in die ehelichen Paaren
zu treiben. Er, der Kavalier, der nichts anderes mehr ſehn und wollen
und kennen wird, als der Frau beizuſtehen, die er einmal ſeiner würdig
findet. Was meinſt du, den an deiner Seitel! Paſſe auf, der würde
keinen Schritt von dir weichen, in jede Klavier- oder Reitſtunde würde
er dich begleiten und dich keine Minute aus den Augen laſſen. Wohl
verſtanden, ja nicht aus kleinlicher Haustyrannei, nicht aus irgend
welcher nörgelnder Eiferſucht. Nein, einfach um ſich ſelbſt die Wonne
dieſes Beſitzes nicht mehr zu verkürzen, und um immer mit dir zu ſein,
nachdem er ſo lange ohne dich war. Und dieſe Bewunderung, dieſe
reſtloſe Hingabe, dieſer Ausſchluß jeder Nebenliebe die ſind es, was
du bedarfſt, wenn du glücklich werden ſollſt. So ein Weib biſt dul
Probiere du eine Heirat, wie ſie ſonſt üblich und nützlich ſind: die
Frau der Beiſtand des Mannes, er geht ſeiner Arbeit nach und ſie
e t ihm niemals! Und wenn es gar noch ein Taſtender, ein ſeiner
elbſt Ungewiſſer iſt das wirſt du bald heraushaben, und dann wird

bein Beſcheid vorwurfsvoll lauten: „was haſt du denn noch zu ſuchen
auf der Welt, nachdem du mich gefunden haſt? Verlaſſe dich drauf,
problematiſche Naturen wie Herr Zwinger und ich die haben bei
dir von vornherein verſpieltl Iſt gar nicht dran zu denken, daß das
jemals gerät. Wenn er ſich durchaus verſtockt, meinetwegen iſt ſeine
Sache. Jch bin wenigſtens durch Schaden klug geworden. Jch mache
mir keine Hoffnungen, aber nicht etwa, weil ich glaubte, Herr Zwinger
ſei mir im Wege. Er kann lange warten, er kriegt dich nie auch
wenn ich ebenſo leer ausgehe. Jch brauche keinen Finger zu rühren
Es liegt tief in deiner Natur begründet, daß es ihm ſchließlich doch
mißlingt.“

Die Wirkung dieſer Enthüllung auf Krimhild war unerwartet.
Kein Proteſt, keinerlei Entrüſtung brachen bei ihr aus, ſie fing an zu
weinen, hilflos, wehrlos, widerſtandslos, wie ein Kind. Alberts
Worte, ſachlich, wie ſie klangen und zum Teil auch waren, gaben ihr
keinen Anlaß, verſönlich ſich dagegen aufzulehnen. Sie wurde von
einem Tatbeſtand in Kenntnis geſeßt, einem Tatbeſtand, der, hatte es
guch nur zum hunderſten Teil ſeine Richtigkeit damit, ihr in die Quere
kam, und ſich hart und tödlich in ihre ſchönſten Träume dazwiſchen
keilte. Wie der Regen auf das Feld niederrauſcht, ſobald der Wind die
Volke darüber ſchiebt und die Wolke dicht und dunkel genug iſt zum
Erguſſe, ſo weinte Krimhild jetzt aus elementarer, urſprünglicher Not
laut auf bei der Ahnung auch nur der entfernteſten Möglichteit,
WMelchior könne ihr noch verloren gehen. Deshalb war Albert Hart

mannn in ſeiner Erwartung einer heftigen Abwehr jäh getäuſcht und
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vor den zwingendſten Beweis geſtellt, Krimhilds Herz gehöre mit der
letzten Faſer We Verlobten Erſchüttert beugte er ſich vor dem
über mächtigen Ausbruch ihrer Liebe und fand nicht den Mut mehr, ſich
noch irgendwie an ihre Seele heranzudrängen.

Mit der Wiederkehr des edlen Paares Faxon und Blötherlein be
et allerſeits das Geſchäft. Faxons abenteuerliche und ſchwindelhafte

rt wirkte anſteckend, der überſeeiſche Jüngling verkörperte den un
e gewiſſenloſen Unternehmungsgeiſt, für deſſen Weizen auf dem

erritorium des Geſundgartens“ jetzt die beſte Blütezeit gekommenwar. Die beiden hatten ihre Zeit ausgenützt und alles vorbereitet zur
Gründung eines okkultiſtiſchen und theoſophiſchen Spezialitätenunter
nehmens, ſogar ein Bewilligungsgeſuch mit Ausweiſen amerikaniſcher
Konſulate belegt, lag bereits bei der Behörde der Stadt. Dem Zu
ſammentritt der Geſellſchaft ſtand weiter nichts im Wege. Schwengel
kam an, beide Hände voll hektographierter Zettel und legte ſie auf den
Tiſch der unteren Stube, wo die konſtituſerende Sitzung abgehalten
werden ſollte. Auch Hartmann ſollte ihr beiwohnen oder vielmehr, es
ſollte ſich weiſen, ob er des rechten Geiſtes Kind und des Vertrauens
würdig ſei. Faxon ſtöberte erſt oberflächlich in den Schwengelſchen
Papieren, wandte ſich aber bald ab, ſpazierte durch die Stube und trug

ſichtbar die Naſe hoch. eAuf ſeinen Wink entfaltete Blötherlein einen Bogen und bat mit
winſelnder Stimme, den Entwurf vorlegen zu dürfen. Mit ſeinem
ſpitzen Windhundsgeſicht und ängſtlich zurückgekegten Ohren inſzenierte
er eine eigentliche Vorleſung. Schwengel und Hartmann hörten ihn an.

Während im Zimmer nebenan Krimhild und Jungfer Liſette mit
einander am Fenſter ſtanden, wetteiferten plötzlich Cyrill und Joli in
der lebhaften Witterung eines neuen Anfalls. Eben hatte Frau
Schwengel noch über Schmerzen in den Schläfen geklagt; nun ſank ſie
in einen ohnmächtigen Zuſtand

Joli kuſchte knurrend und drückte ſich platt auf den Boden. Cyrill
verwarf ſeine mageren Arme und ſchrie mit verzerrtem Geſicht

„Halleluja! Hoffet, ihr Gerechten. Jhr werdet aufſteigen wie die
on er in die Höhlen der Erde und die Klüfte der Felſen.“

Erſchreckt rannte Krimhild an das Ruhebett. Die Tante öffnete
die Türe in das Nebenzimmer.

„So meine Herren Spiritiſten und Pſychopathen“, wandte ſich
Harkmann entſchloſſen an Blötherlein und Faxon, „nun lade ich Sie
geziemend ein, an das Krankenbett einer en beſeſſenen dämoer Frau mit Da ne und den Verlauf einer Ekſtaſe zur
Gewinnung des kliniſchen Bildes auf methodiſche Weiſe in Augenſchein
zu nehmen.“ Zugleich winkte er Schwengel.

Die vier e alles liegen und traten mit behutſamen Schritten
über die Schwelle. Jolis Knurren wurde ſtärker und von verhaltenen
Belltönen unterbrochen. Cyrill, durch das ſich mehrende Publikum
noch erregter, ſchrie abermals:Verflucht ſeien die falſchen Engel, Kakabael und Rumjal und

n und Simapiſael und Jſeſeel.“
rimhild faßte ihn bei der Hand und zog ihn ſachte beiſeite, auf

einen Schemel in die Fenſterniſche. Dort wies ſie ihn ſanft wegenſeines vorlauten Betragens zurecht, daß er wie aus den Wolken fiel

und in ein wimmerndes Weinen ausbrach.
Dann ſtellte ſie ſich in einiger Entfernung des Ruhebettes auf,

das die andern wißbegierig umdrängten. Albert leitete die „Beſichti
ung“. Er ſprach von der hyſteriſchen Kugel in Hals und Gurgel, von
en häßlichen Tierviſtonen und den andern Beſchwerden, unter denen

eine ſolche Kranke leide. Dann ſtellte er das herabgeſetzte Wahr
nehmungsvermögen der Sinne feſt, indem er erſt ihre Unemp indlich
keit gegen Druck und Stoß in ſteigenden Proben dartat und ſchließlich
ſogar der Daliegenden an Händen und Geſicht behutſam einige leichte
Nadelſtiche beibrachte, auf die ſie nicht mit dem geringſten Mienen
zucken erwiderte

Krimhild hatte viel unter der launiſchen Verletzlichkeit und Recht
haberei ihrer Mutter zu leiden gehabt, von jung auf. Doch war ſie
nicht weniger rückſichtslos geweſen und hatte ſelbſt vor Zeugen un
en Auftritte nicht vermieden Jhre herzlichen Tochtergefühle
äußerten ſich früher in einer einſeitigen Anhänglichkeit an den Vater.
Darin hatten nun die letzten Wochen Wandel geſchaffen. Der unſtete
Sinn und die Wankelmütigkeit Schwengels hatten ſich ihr zu unab
weisbar peinlich aufgedrängt, und da, ſeit Krimhild Braut war, ihre
Mutter auffallend gütig und milde gegen ſie geworden war, fand auf
natürliche Weiſe in ihrer Pietät gegen die Eltern eine Verſchiebung
ſtatt. Endlich jene mehr als ſeltſame Belehrung über das Vikariat des
angebeteten Jdeals in dem Manne, dem man ſich zu eigen gab! Nun
packte ſie der grenzen- und namenloſe Jammer dieſes Anblicks mit an
klagendem Mitleid und bitterer Reue.

Heißer Zorn wallte in ihr auf. Albert, dieſer Unglücksmenſch für
ſich und andere, trieb ein Geſpött mit ihrer Mutter! Anders verſtand
ſie die Sachlichkeit nicht, mit der er den „Fall“ erklärte. Und gar
deſſen lüſterne Zuhörerſchaft! Sie beobachtete mit Entſetzen Faxons
Geſicht, das er angelegentlichſt zum Zwecke eines möglichſt genauen
Augenſcheins vorbeugte. Was ſah ſie da in den an und für ſich lang
weiligen und nun durch die Spannung widerlich verzerrten Zügen des
Amerikaners? Eine Spux herzlicher Teilnahme? Nur die nackte
Neugier, nur das lüſterne Jntereſſe am Verſuchsobjekt, nur die kalte
Berechnung der vorteilhaften Ausbeute. Und an Faxons Geſicht ſchob
ſich ſchnüffelnd und ſpürend mit zitternden Naſenflügeln das gedrückte,
plaätte Hunnenprofil Blötherleins vorbei.

Als die Beſichtigung erfolgt war, ließ man den Knaben Cyrillund das Hündchen Joli h zur Wache zurück und begab ſich neben
an ins große Zimmer. Krimhild muſterte mit einer in ihr aufſteigen
den Verwunderung Albert, während er mit allen andern zuſammen
tand und ſie ſich für unbemerkt hielt. Es war doch ein ganz anderer

enſch aus ihm geworden! Auch, trotz alledem, dieſer klare, fließende
ortrag, wie ein geborener Dozent. Ab er wirklich ihre Mutter ver

m ob er nicht einfach den Sachverhalt r eſ, hatte! Eigent
lich war es erſtaunlich, d er noch ſo viel Art beſaß und ſich aus
ſeinem völlig abgeriſſenen Zuſtand gar nichts machte. Sein ſchäbiger,
völlig aufgetragener Kellnerfrack war tatſächlich das einzige Klei
dungsſtück, in dem er ſich zur Not außer dem Hauſe zeigen konnte und
das zerlumpte braune Jackett, das er im Hauſe und auch jetzt an hatte
wußte er e noch mit einigem Anſtande zu tragen. Er ſah nicht
aus wie ein Vagant und Landſtreicher, das mußte ſie ſich wohl oder

übel eingeſtehen. eNoch widmete ſie ſich unverwandt ſeinem heimlichen Anblick, als
er ſich plötzlich umſchaute und ſein Blick mitten auf den ihrigen traf.
Sie fühlte ſich gewiſſermaßen auf der Tat ertappt und überlegte mit
Blitzesſchnelle, wie ſie ſich am unauffallendſten wegwenden könnte.

Da kam ihr Albert zuvor Er traf alle Anſtalten zu einer
Anſprache:

„Ja ja, ihr guten Leute, wollen wir uns nicht an die Stirn greifen
und uns fragen wie es mit uns beſtellt iſt. Habt ihr euch eigentlich
ſchon einmal ernſthaft Gedanken gemacht, aus was für Exiſtenzen wirBewohner des ſogenannten e meter uns rekrutieren Es
lohnt ſich bei Gott, einmal der Wahrheit ins Geſicht zu ſehen. Ent
erbte ſind wir, Verkümmerte, et eſetzte, ſei's da, ſei's dort, ſamt
und ſonders dem Teufel verſfallen. Laßt mich einmal Appell halten.
Da iſt Vater Schwengel! Was hat er durchgemacht in ſeinem Leben
und wohin iſt er damit gekommen Dahin, daß er bald als Schwind
ler verfolgt, bald als Blödſinniger verlacht wird. Daß er keine Stunde
ſicher iſt, ob ihm nicht in der nächſten der Hut vom Kopfe gepfändet
wird. Und meine gute Tante, iſt ſie jemals ihres Lebens froh ge
worden? Das Opfer falſcher Schwüre hat ſie die Menſchen geflohen,
weil ſie es nicht ertrug, daß man mit Fingern auf ſie zeigte. Nebenan
liegt in den Krämpfen des Wahnſinns eine arme Frau, mit dem unfaßlichſten, verkehrteſten Leiden behaftet, das ein Gehirn aushecken
kann: was dem Geſunden widerwärtig iſt, das bringt ihr Genuß, und
was dem Geſunden angenehm iſt, davor ekelt ihr. Roſenduft erregt
ihr Brechreiz, aber den unerträglichſten Geſtank atmet ſie ein als wär
es der beſte Wohlgeruch. Und dann bin ich da an allen Fähigkeiten
Leibes und der Seele ſtehe ich keinem nach; aber mir iſt ein Kains
eichen auf die Stirn gedrückt, ich bin gebrandmarkt, geächtet hen

ein „vorbeſtrafter“ Mann. An mir hab' ich's nicht fehlen
aſſen. Jch ließ es mir ſauer werden. Erſt als es nicht gehen wollte,

mit keiner Engels- noch Teufelsgewalt da hab' ich mir auf meine
Weiſe geholfen und kann nun betteln oder ſtehlen gehen. Und drinnen

der kleine Cyrill: ein armes, zurückgebliebenes, mondſüchtiges Kind
ohne Vater. Sehen Sie es denn ein, Herr Kandidat Blötherlein,
warum Sie ſich gerade bei uns wohl zu Hauſe fühlen, Sie armer,

drolliger Enterbter! eErröten Sie nicht! Schämen Sie ſich nicht! Sie haben ſich ſelbſt
nicht gemacht. Das kommt eins ums andere, gehauen wie geſtochen
ins große Beſchwerdebuch, in das wir uns alle eintragen, alle wie wir
da ſind, ſechs, ſieben Mißgünſtige, Deklaſſierte auf einen engen Fleck.“

Krimhild blieb ohne Anzeichen von Mitleid. Vielmehr nahm ſie
eine ſtolze Haltung ein und fragte in hartem Tone

„Und ich, wenn ich bitten darf, was iſt denn meine Krätze und
Seuche, daß ich Urſache hätte, mich von der Welt abzuſondern?

Die e waren gar nicht ſo flink mit ihrer Entrüſtung bei
der Hand, da hatte auch ſchon Albert Krimhild mit einem feſten bren
nenden Blick ins Auge gefaßt.

„Sie hat Recht“, ſagte er, einen Augenblick ſich von ihr abwendend,
zu den übrigen, „an ihr iſt kein Makel, und auch wir dürfen immer
noch nicht an uns verzweifeln, ſo lange ſie unter uns weilt und uns
nicht den Rücken kehrt.“

Dann nahm er ſie wieder unter den zwingenden, unentrinnbaren
Bann ſeiner Augen und erklärte ſich ihr in ſchlichter Huldigung:

„Es ſteht nur bei dir; räume die Schranke, die du zwiſchen dir
und uns aufrichteſt, guf die Seite: dann biſt du für uns, was man
wohl in überſchwenglicher Dankbarkeit einen Engel nennt, dann biſt
du für uns die Verkörperung eines guten Geiſtes; dann biſt du für
uns in unſerer ungläubigen Zeit eine Heilige und kannſt Wunder tun.
Nur verleugne deine Herkunft nicht, bekenne dich zu dem mit Füßen
getretenen und verſtoßenen Volkel Nimm uns an die Hand und
nenn' uns deine Brüder! Nein ich weiß nicht auf der Stelle
bewahre! Laß dir alle Zeit löſe dich mit Bedacht von den Schlingen
und Lockungen der maſtbürgerlichen Behaglichkeit, und wenn du dich

gemacht haſt, ſo komm! Wir drängen dich nicht aber wir haben
ertrauen zu dir und hoffen auf dich.“ Und dabei immerwährend die

magnetiſche Anziehungskraft ſeiner auf P unbeweglich gehefteten Blicke.
Endlich gelang es den ihrigen, zu entgleiten. Sie unternahm zugleich
eine Veränderung ihres Standortes, wäre aber beinahe über Faxon
e der mit lang ausgeſtreckten Beinen flegelhaft neben dem

iſche ſaß. Ein derartiger Anſtoß ihrerſeits genügte, ſo wurde ſie
wieder von Zudringlichkeiten beläſtigt. Seit ſeiner Rückkehr hatte der
Amerikaner unbeſchadet ſeiner eigenen weiberverachtenden neuen
e wieder einen kleinen Liebeskontokurrent zu Krimhild er
öffnet.

Er ſaß über einer großen viereckigen Blechkiſte, die mit Brezeln
und Kuchen gefüllt von einer anhänglichen ehemaligen Patientin an
Schwengel l ickt worden war. Einen Teil des Jnhaltes belegte
Faxon mit Beſchlag: kleines Honiggebäck mit weißem Zuckerguß; mit
langen Fingern wühlte er ſich nach der Tiefe durch, um dort noch des
einen oder anderen ihm genehmen Kberreſtes habhaft zu werden, da in

der oberen Hälfte bereits gründlich aufgeräumt war. e
Während er nun einen der geſuchten Lebkuchen zwiſchen die Zähne

ſchob und davon abbiß, blinzelte er kauend zu Krimhild inüber:
„Schmeckt ſehr ſchön Krimhild, ſehr ſchön!“
Sie würdigte ihn keiner Antwort und verließ das Zimmer. Jhr

Vater ſchoß ein paar ſcheue Blicke nach rechts und links und ſtahl ſich
ſeiner Tochter nach zur Stube hinaus.

(Fortſetzung folgt.
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Toni.
Von Karl Witz el Darmſtadt.

Wo die ſtolzen Zinnen des Karwendel die majeſtätiſchen Felſen
dome des Weiterſteins in ſtiller Erhabenheit grüßen und die Loiſach in
wildreißendem Lauf über Felsgeröll zu Tale eilt, liegt in tiefer Welt
abgeſchiedenheit der Frohnknerhof.

in Sommer wird er ab und zu von Sommerfriſchlern und ermatteten Touriſten aufgeſucht, die ſich nach mühevoller Bergwande

ſang von der lieblichen Haustochter ein Glas friſche Milch reichen
aſſen.

Mit ſtiller wortloſer Verwunderung hängen die Blicke des Frem
den an dem ſchönen, anmutigen Kind der Berge, deſſen blaue Augen
tiefer zu ſein ſcheinen als der dunkle Alpenſee. Veverl gleicht einerAnroe deren Blütenkelch eben die Sonne aufgeküßt hat. Daß
Veverl ein bildſauberes Mädel iſt, wußte auch der Toni, der Jager
vom Grafen.

Ja, die Jager, die haben allweil Schneid! Der Toni aber war
ein ganz beſonderer Wenn der ſaubere Buga am Sonntag mit den
Gamsledernen und dem kecken Jagerhütel mit Spielhahnfeder auf dem
Tanzplatz erſchien, blickte ſelbſt des reichen Bergbauern Tochter ver
ſtohlen zu ihm hinüber. Als „lediges“ Kind, das Vater und Mutter
nicht gekannt hat, war er als Hüter und Halterbub in der Gemeinde
e bis ſpäter der Herr an dem ſchmucken Holzknecht Ge
fa u und ihn als Hüter und Heger ſeiner Gemſen und Hirſche
einſtellte.

So kam es, daß Toni bisweilen auf ſeinen Dienſtgängen am
e e vorbei kam und dem errötenden Veverl ein „Grüas
Sott!“ zurief. Die Dirn aber fand bald Spaß an dem friſchen Jager.

Wie leuchteten ihre Augen, wenn ſie frühmorgens den Burſchen ans
Le n Almroſen, Enziane und die ſinnigen Sternblumen des

elweiß!
„Ja die Blemaln, die hat der Toni prockt.“
So verging der Sommer. Die Nächte fingen ſchon an, merklich

kühl zu werden. Die Ahorn und Kirſchbäume Zeigten den erſten röt
lichen Guß. Die Almer dachten ſchon an ihren a Abzug
von den Wieſen. Am Leintl e die Hirſche und trieben das Kahl
wild talwärts. Ein ſchaurigſüßes Gefühl war es für Veverl, wenn ſie
den Blick in klarer Herbſtnacht zum Himmel wandte, von wo die Sterne

verheißungsvoll e e Dann faltete ſie, in Andacht ver
r die Hände zum Gebet: O, reine Gnadenmutter, ſchütßz mir'n

oni!Vom Brünſtein klang der dumpfe Brunſtſchrei des Sechzehnenders,dem der abgeſchlagene „geringe Hirſch“ mit einem Wul hre ant

wortete. Ja, die r machten jetzt eine „böſe Muſi“. Der Berg
bauer kroch in dieſer Zeit noch tiefer in die Kiſſen, um vor dem „Malefizvieh“ ſaläfen zu können. Seine Tochter aber träumte vom Toni,
der jetzt oben beim Grafen in der Hütte war. Sie bekam ihn jetzt
nur wenig zu ſehen, höchſtens wenn er einen „Starken“ auf der Kraxe
zu Tal trug. Da fand ſich immer willkommene Gelegenheit zu einem
kurzen Plauſch.

Der Winter ſandte ſeine Vorboten ins Land. Die warme Mittag
ſonne vermochte nicht mehr den gefallenen Neuſchnee von den Zinnen
des Wetterſteins hinwegzulecken: morgens hingen ſchon lange, kriſtall
klare Eiszapfen am Lauſbrunnen. Der Bergwald zeigte jetzt ein ſtarkgufgetragenes Rot, und die Almfelder hatten ein fahles Grau angelegt.
Der Herr hatte dem Jagdhaus wieder den Rücken gekehrt, um an den
Wintervergnügen der Hauptſtadt teilzuhaben. Dem Toni aber hatte
er aufgetragen, ja auf die Gemſen achtzuhaben. Die „Tiroleriſchen“
wilderten wieder mehr denn je, Das Gemsrevier aber war der Stolz
Tonis. Freudig hatte er dem Veverl erzählt, daß an der Tirolergrenze
ein „Gamsbock ginge ſchwarz wie an Waldteufi“ mit einem „Pear
Krikerln“, daß ſein Graf gewiß ſeinen Spaß daran haben werde.

Wieder war Toni auf ſeinem Dienſtgang zum Revier. Die Büchſe
läſſig an der Schulter, den Bergſtock in der Hand, ſo Weheſ rüſtig
bergan. Hinterm Frohntnerhof beim alten verwitterten Apfelbaum
machte er halt. Sie hatte ihn ſchon erwartet. Lang und tief ſahen
ſich die beiden in die Augen. Die Berge glühten im erſten Frührot
ſchein. Ein Tränleln hing an der Jungfrau zarten Wimpern; nur
mühſam konnte ſie ihren Kummer im Buſen verbergen.

„Toni“, ſtieß ſie zitternd hervor, „geh nur heut net, nur heut net,
i bitt dich ſchon ſo viel drum.“ Da erwachte in ihm der Jagerſchneid.
Einen Händedruck, ein „Behüat di Gott!“ und hinter den nächſten
Büſchen war er verſchwünden. Nur das Klirren des Eiſens verriet
den Steigenden.

Schon hatte er den Bergwald hinter ſich, und die Latſchenfelder
taten ſich vor ihm auf. Hier oben hatte der Bergwinter ſchon ſein
Regiment angetreten und alles mit Schnee und Eis in ſeinen Bann
eſchlagen. Zahlreiche Gemswechſel zogen durch den Neuſchnee. Vom
Felſen ertönte ein Pfiff und fort ſind die ſchwarzen „Teufi“ Stein
und Geröll hinter ſich herſprühend. Nach müheheiſchendem Klettern
hatte Toni das „Kar“ (talförmiger Keſſel im Felſengebiet) erklommen,
ols eine vermummte Geſtalt hinter der nächſten Lgföhre aufſprang
und im ſelben Augenblick ihm das ködliche Blei entgegenſandte.

„Herrgott, mich hat's troffe!“ ſchrie Toni, dann riß es ihn nieder,
und die Sinne ſchwanden ihm. Drunten die Holzknechte haben Schuß
und Schrei vernommen. Sie eilten hinauf, und auf einer Bahre, die

raſch bereitet, trugen ſie e len v in den e ſo hat'ser Toni gewollt. Laut aufgeſchrieen hat Veverl, dann iſt ſie nimmer
von dem Bett des Fiebernden gewichen. Als er ruhiger geworden war,
ließ er ſeine Hand nicht mehr aus der ihrigen. SDie Sonne ſchickte ſich ſchon an, hinter den Bergen zu verſinken.
Mit blutigem Rot vergoldete das ſcheidende Tagesgeſtirn den Wetter
ſtein. Ein Schauer durchlief den ſtarken Körper des armen Schwer
verletzten.

„Toni“, ruft Veverl entſetzt, „i kimm ſchon!“
Ein Röcheln und das junge Leben war entflohen
Der Föhn iſt ins Land gegangen, und Lahnen (Lawinen) ſind unter

Poltern von den Bergen niedergerutſcht. Der Bergfrühling hat wie
der mit Macht ſeinen mung gehalten. Jn den Büſchen flöten die
Amſeln. Die Primeln und Veilchen weben auf den Almwieſen und
Halden einen bunten Teppich

Drunten im Bergbauernhaus iſt's ſtill geworden. Veverls Jodeln
hört man nicht mehr. Am Sonntag hat ſie s beſte Gewandl an und
geht zum „Freithof“ hinauf zum Toni, auf deſſen Grab die erſten Früh
ingsblumen blühen, gepflanzt und gewartet von ihrer liebenden Hand.

Nacht.

Wie Schleier, dichter, immer dichter
Steigt warm und weich
Die blaue Nacht hernieder.
Um mich,
über mir
Rauſchen ihre Sphärenſchwingen,
Jn meiner Seele
Tauſendmelodienreich
Widerhallend.
Jch freue mich ihrer Güte
Und gebe mich ihr,
Und ſie empfängt michMit ne hen Kuſſe
Und bettet mich
Weich und ſüß
Jn ihren atmenden Schoß.

Hermann Riemer.
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Gemeinnätziger Teil
e e e e eeeeeeereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeleeeeeeeeeeeeSSteeeeeSe

S
h

e

ne e e
e

Haus und Landwirtſchaft S
Wöchentlicher Küchenzettel.

Sonntag: Grießſuppe, Kalbsbraten mit jungem gemiſchten Gemüſe
und Salzkartoffeln; Stachelbeerkompott.

Montag Erbsſuppe, Kartoffelpudding mit Kirſchkompott.
Dienstag: Frikaſſiertes Kalbfleiſch mit dickem Reis.
Mat Kohlrabigemüſe mit geröſteter Semmel und Salz-

artoffeln.Donnerstag: Maggiſuppe, Speckklöſe mit Backobſt.
e Braune Mehlſuppe, Maatjesheringe mit neuen Kar

offeln.
Sonnabend: Linſen mit Brühwurſt.

Allgemeine Anleitung für die Zubereitung von Seefiſchen.
Da der Fiſch an Bord unſerer Fiſchdampfer ſofort nach dem Fanggeſchlachtet und auf Eis gelegt wird, W die Hausfrau ihn e

wie nte leiſch aufbewahren, trocken und kühl. Der Fiſch
darf alſo nicht vor der Zubereitung ne in e er gelegt wer
den, weil er dadurch an Geſchmack verliert. Wer den charatteriſtiſchen

Seegeruch, der den Fiſchen anhaftet und den viele beſonders hoch
ſchätzen, nicht lieben ſollte, kann den Fiſch vor der Zubereitung eine

Stunde aber nicht länger in kaltes Waſſer legen, in das
man etwas Eſſig gegeben hat. Am beſten iſt es, wenn die Hausfrau
den Fiſch erſt am Morgen des Tages kauft, an dem er gegeſſen werden
ſoll. Hauptbedingung für eine gute Zubereitung iſt eine gründliche
Reinigung, die aber durchaus keine beſondere Mühe oder Schwierig
keit macht. Zuerſt entferne man die in der Bauchhöhle befindliche
en Haut, dann reinige man beſonders den Kopf, nachdem die

iemen entfernt ſind, mittels einer Bürſte und waſche ihn raſch aber
gründlich in kaltem Waſſer durch. Erfordert die Gattung des Fiſches
oder die Art der Zubereitung ein Entfernen der Schuppen, dann be
diene man ſich eines großen Küchenmeſſers, mit dem man in der Rich
tung vom Schwanz nach dem Kopf die Schuppen abſchabt.

Welche Temperatur ſollen unſere Speiſen haben
Durch den Genuß zu heißer I e und Getränke oder auch wenn

ihre Temperatur zu kalt gehalten iſt, hat ſich ſchon mancher ein unheil
bares Leiden zugezogen, es natürlich die Zähne und
der Magen, die hierbei in Mitleidenſ haft gezogen werden. Die Be
griffe „zu heiß und „zu kalt“ ne ſich e nicht ſo ohne weite
res durch Temperaturangaben e die meiſten Menſchen werden
aber das Gefühl brennender Hitze im Munde verſpüren, ſobald die
feſte Nahrung mehr als 55 Gr. T., die flüſſige mehr als 58 Gr. C.



G

heiß iſt, und das Gefühl ſchmerzender Kälte an den Zähnen, wenn dien oder Getränke weniger als 6 Sr. C. bar e aber iſt
nun die er Temperatur für unſere Speiſen Auf Grund ein
gehender Unterſuchungen in dieſer Richtung durch Profeſſor Uffelmann iſt für den Gehnnden eine Temperatür der Nahrung die der

Bluttemperatur 37 Gr. C. gleich iſt oder nahe kommt, die ange
e Beabſichtigt man durch die Nahrung dem Körper Wärme
uzuführen, was beſonders in der kalten Jahreszeit der Fall ſein wird,v genügt es, wenn ſie 10-12 Gr. C. über der Bluttemperatur gehalten

wird. Für den Genuß e Getränke iſt eine Temperatur
von 10-20 Gr. C. zu empfehlen. Dieſe Eigenſchaft tritt beſonders
beim Kaffee und Tee innerhalb des genannten Wärmegrades hervor.
Jm einzelnen werden Getränke am e e e in folgenden Tempe
raturen genoſſen: Waſſer 12,5 Gr. C. mindeſtens 8 Gr. C. Selter
waſſer 15 Gr. Bier 15 Gr. aber nicht unter 9 Gr.; Rotwein hat
einen angenehmſten Geſchmack bei 18 Gr.; Weißwein bei 10 Gr.;
tarke Pheinweine bei 6 Gr. Sekt bei 8- 10 Gr. jedoch wird er wegen
eines Alkoholgehaltes ſelbſt bei 2 Gr. nicht ſchaden. Für

Kaffee und Tee iſt ein Wärmegrad von 48 52 Er. am bekömmlichſten.
c

Kleid und Heim.
Das Juliheft von Kleid und Heim enthält neben einigen reizen

den Kinderkleidern die neueſten Favorit-Modelle eleganter hoch
ſommerlicher Damenkleidung für den Aufenthalt am Strande und im
Gebirge, für die Kurpromenade, den Rennplatz und auch für kühlere
Sommertage. Es bringt mancherlei anderes Jntereſſante, z. B. welcheen re er die ſtärkere Dame wählen ſoll, duftige, legt ſelbſther
ſtellbare Toilettentiſche, die Selbſtherſtellung von Leitten- oder Lüſter
acken für Herren, einen Aufſahß über Bänder m Laute mit vielen
bbildungen. Andere kleine Aufſätze behandeln Hygieniſches und

de Zu beziehen vom „Kleid- und Heim-Verlag“ in Dres
enN. 8.

Kleine Winke für Geflügelzüchter.
Hühner ſind von Natur ſche u e Vögel. Sobald ſich eine Gefahr

Feiat, Raubvogel, Hund oder Katze, ſuchen ſie gleich einen ſchützen
en Zufluchksort zu erreichen. Beſonders gilt das für kleine

Küken. Gehen die Tiere frei, werden ſie bei herannahender Gefahr
ein Verſteck ausfindig machen, anders iſt es bei ſolchen, die in einer Ein
friedigung gehalten werden. Gar ſchlimme Feinde ſind die Raben, denen
in der Aßzeit ihrer Jungen manches zarte Küken zum Opfer fällt
Auf beſchränkten Räumen muß daher der Züchter Zufluchtsſtätten für
ſeine Tiere herrichten. Dazu eignen ſich gute alte Kiſten, die mit
mehreren Eingängen verſehen werden müſſen, daß der nachfolgende
Räuber nicht eindringen kann. Derartige Kiſten bilden auch zugleich
einen wirkſamen Schutz gegen Regen und brennende Sonne Jn u
zu kleinen Ausläufen kann man auch durch Bepflanzung gute Verſtecke
einrichten. Beſonders eignen ſich ſolchen Schutzpflanzungen Stachel
dere die mit ihren lang überhängenden Zweigen ſichere Verſtecke

ieten.
Grob gemahlene el e ſind eins der beſten Mittel, das

Geflügel geſund zu erhalten. Sie fördern die Verdauung, ſtärken die
Verdauungsorgane und verhindern Durchfall und Gasanſammlung
in den Gedärmen. Manche empfehlen deswegen, gemahlene Holzkohlen
unter das Weichfutter zu miſchen. Wir halten es jedoch für beſſer,
zerſtoßene Holzkohle für ſich allein zur beliebigen Aufnahme den Tieren
darzureichen. Auf e Geflügelhof ſteht ſtets ein größeres Gefäß
mit grob zerſtoßener Holzkohle zur freien Benutzung bereit.

Trukhühnerküken ſind bekanntlich in der erſten Zeit recht
Zzart und weichlich. Vor allem hat man ſie zu ſchützen vor Regen, Tau
und Nebel. Niemals laſſe man ſie in tau oder regennaſſes Gras.
Aber auch ſtarke Sonnenhitze iſt den Tierchen ſchädlich. Sie müſſen
daher auf ihrem Auslaufplatze ſtets ſchattige Schutzplätzchen finden
können. Jn den erſten Lebenstagen dürfen Putenküken nur an milden,
trockenen Tagen und auch dann nur vorerſt einige Stunden ins Freie
gelaſſen werden.

Der Futtertrog für das Geflügel ſoll entſprechend der Zahl
genügend lang und nicht zu breit ſein, ſo daß alle Tiere bequem an
kommen können. Um ein Abdrängen und ein Abbeißen zu verhindern,
fertige man über denſelben ein Dach aus kleinen Lattenſtäben. Die
einzelnen Stäbe müſſen etwa 10 Zentimeter auseinanderſtehen. Um die
Reinigung leicht vornehmen zu können, muß dieſes Schutzdach abnehm
bar hergerichtet werden.

Enteneier zur Brut dürfen nicht abgewaſchen werden.
Durch das Waſchen wird nämlich der feine, ölige Uberzug, der die Schale
einhüllt, entfernt. Dieſer verhindert nämlich eine zu ſtarke Verdunſtung
des Eiinnern. Andernfalls würde die Eihaut unter der Schale zu
ſtark eintrocknen und pergamentartig hart werden, ſo daß den jungen
Tierchen ein Durchbrechen derſelben erſchwert, wenn nicht gar Ann haltes

würde.
Legende Enten dürfen nur ſparſam mit Körnern gefüttert

werden. Am beſten füttert man ſie zweimal täglich, morgens und
abends, mit einem Weichfutter, beſtehend aus leichen Teilen Mais,Weizenkleie und Kartoffeln. Etwas Sleiſchmehl, Küchenabfall, eine
kleine Gabe Salz und etwas grober Sand machen das Futter ſchmack
hafter und leicht verdaulich.

Junge Gänſe leiden nicht ſelten unter Ungeziefer, werden
auch häufig geplagt von allerlei d ren kleinen Fliegen und der
leichen. Gegen Ungeziefer iſt das eſte Mittel Rüböl, Leinöl oder

Tran. Damit reibt man die Stellen gut ein, die beſonders von dem
Ungeziefer aufgeſucht werden: unter den Flügeln, Kopf und Hals.
Werden die Tierchen von kleinen Fliegen, die in die Ohröffnungen und
Augen zu kriechen verſuchen, geplagt, ibt man den Tieren ein tiefeseee in das ſie den Kopf einkauchen und ſo die Plagegeiſter fort
ſpülen.

Urſache und Bekämpfung der Kalkbeine.
Eine dänſig auftretende Krankheit unter dem Geflügel ſind die

Dur alkbeine. Das übel wird verurſacht durch eine kleine
ilbe, die ſich unter den Schuppen der Zehen und Laufe eingeniſtet,

ſo daß dieſe nach und nach durch eine kalkartige, ſchorfige Maſſe gehoben
werden. Jm fortgeſchrittenen Stadium ſieht es aus, als ob Bein und
n mit einer Lage Kalkmörtel belegt wären. Durch das Graben des
einen Tierchens unter der Haut werden dem Huhn große Schmerzen
bereitet, und es ſucht durch ſtändiges Kraten und Picken des
Peinigers zu erwehren. Nimmt das übel überhand, ohne daß etwas
dagegen getan wird, kann es ſo peinigend für die Tiere werden, daß ſie
kaum weder ſtehen noch gehen können, das Allgemeinbefinden nimmt
ab, und die Legetätigkeit hört faſt r auf. Zuletzt greift das Leiden
auch auf Kopf und Hals über, worauf ann die Tiere nach langem Lei
den endlich an Schwäche ein ehen. Da dieſes Leiden äußerſt anſteckendiſt, iſt es Pflicht eines jeden Juchters, ſofort, wenn er das Ubel bemerkt,

geeignete Bekämpfungsmittel anzuwenden
Bevor man der Milbe ſelbſt zu Leibe gehen kann, ſind zunächſt

die Borken zu entfernen. Das geſchieht auf de ender Weiſe. Man be
eieu die befallenen Stellen mit einer dicken Lage grüner Seife,
er nötigenfalls ein klein wenig warmes Waſſer zugeſetzt wird. Damit

die Tiere die Seife nicht abkraßen umwickelt man die Beine mit einem
alten Lapepn. So läßt man die Seife 24 Stunden einwirken. Haben
ſich die Borken ſoweit erweicht, daß ſie leicht aufgelöſt werden können,
wäſcht man die Seife mit lauem Waſſer ab und entfernt dann behut
ſam die Borken, andernfalls muß noch eine zweite Einreibung mit
Seife gemacht werden. Jſt das Bein ſo gereinigt, badet man es in einer
10 prozentigen Kreolinlöſung oder reibt es ein mit einer Karbolſalbe,
Jm Anfang, wo das Bein nur noch wie mit Mehl beſtäubt erſcheint,
hielft auch ein öfteres Einreiben mit Petroleum

Neben einer ſolchen Behandlung muß aber auch für eine gründliche
e des Stalles, der Neſter, Sitſtangen uſw. Sorge getragen
werden.

Die Höckergans.
Die Höckergans, auch Schwanen- oder Trompetengans genannt,iſt ein wetterfeſter Hausvogel; ſie iſt genügſam mit S aber an

ſpruchsvoll für den Weidegang und viel Grünfutter. afür legt ſie
aber auch ſchon bisweilen vor Weihnachten und bringt es auf 80 bis
40 Eier, nicht ſelten im Herbſt noch ein zweites ne machend. Die
Höckergans erreicht ein Gewicht von 56 Kg. Jhr Fleiſch iſt zart und
wohlſchmeckend. Sie iſt leicht kenntlich an dem langen, ſchwanenartigen
Hals, dem Höcker auf dem Schnabel und der trompetenähnlichen
Stimme. Die Höckergans eignet ſich für größere Grhöfte gleichzeitig als
Nutztier wie auch als Ziervogel. Der verbreitetſte Farbenſchlag iſt der
weiße. Der wildfarbene Schlag hat große Ahnlichkeit mit der Wildgans.

Unterſcheidung der Geſchlechter bei jungen Puten.
Noch in einem recht anſehnlichen Alter tritt bei der un er

der Unterſchied zwiſchen den Geſchlechtern ſo wenig zutage, daß der
Züchter nicht ſelten zu ſeinem Arger und Schaden erfahren muß, daß er
alle Hennen verkauft und ſelbſt durchweg Hähne behalten hat. Wenn
die Unterſcheidung in der Jugend auch nicht ſo ganz leicht iſt, bietetnachſtehendes Merkmal doch einen ziemlich ſicheren Anhalt Bekanntlich

trägt das männliche Tier, der Putker, im ausgewachſenen Zuſtande als
beſonderen Schmuck an der Bruſt einen Haarbüſchel. An dieſem iſt das
Geſchlecht am ſicherſten zu erkennen. Jm dritten und vierten Monat
beginnt dieſer Haarbüſchel e Wenn er dann auch noch
nicht deutlich ſichtbar i ſo iſt er doch, wenn man mit den Fingern
längs der Mittelbruſt ſtreicht, mehr oder weniger deutlich zu fühlen.
Jm Alter von vier Monaten hat er die Größe etwa einer Erbſe.
Bei einiger Ubung wird man auch ſchon in einem früheren Alter das
Geſchlecht auf dieſe Weiſe e können, da die Stelle, wo der
e erſcheint, ſich als kleiner Knoten unter der Haut
ühlbar macht.

Geſundheitspflege

Der oft mangelhafte Haarwuchs bei kleinen Kindern
hat mancherlei Urſache und hängt nicht ſelten vom körperlichen Befinden
ab. Leider verſchülden ihn jedoch auch manche Mütter ſelbt und zwar
aus folgenden Gründen: I. wird das Haar meiſt zu feſt zuſammen
geflochten, 2. zu ſtraff mit Schleifen umbunden, 3. vielfach völlig un
geflochten getragen, wodurch die Haarſpitzen auf den Schultern ab

und ſich ſpalten, geſpältenes Haar aber wächſt nicht weiter und
ällt ſchließlich aus. Dann wird das Haar eines Kindes auch ſelten

richtig gepflegt. So ſollte es regelmäßig wöchentlich einmal mit milder
Seife gewaſchen und mit einem Aufguß von römiſchen Kamillen gründ-
lich geſpült werden. Dann entweder trocken gerieben oder der Kopf
mit einem wollenen Tuch verhüllt werden, was ſich am beſten tun läßt,
wenn die Haarwäſche am Abend vor demSchlafengehen vorgenommen
wird, dann ſollte bei ſprödem Haar die Kopfhaut wöchentli zweimal
leicht mit Klettenwurzelöl eingerieben und bei fettigen Haar dieſes
öfter einmal mit einem Haarpuder durchbürſtet werden. Dieſes regel
mäßige tägliche Bürſten des Haares mit weicher Bürſte vor dem
Schlafengehen vorgenommen, regt die Kopfhaut wohltätig an und ver
leiht dem Haar gleichzeitig einen n Seidenglanz. Zuletzt ſei noch
der verſchiedenen Kämme als S ädlinge ſchwachen Hagres gedacht.
v breiten Haarſpangen und Kämme liegen des beſſeren Haltes wegen
meiſt zu feſt auf dem Kopfe auf. Dadurch wird dieſe Stelle erhitzt und
St gzeitig gerieben und die Folgen ſind ausgehende Haare an dieſer
Stelle. Am zuträglichſten iſt es dem Haar, wenn es leicht geflochten
und loſe mit einer Schleife umbunden in ein oder zwei Zöpfen getragen
wird, die abends aufgemacht, durchkämmt oder -bürſtet und von neuem
leicht zuſammengeflochten werden.
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